
Zeitschrift: Schweizerische Lehrerzeitung

Herausgeber: Schweizerischer Lehrerverein

Band: 38 (1893)

Heft: 18

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Schweizerische

Lchrcrzdluiig.
Organ des schweizerischen Lehrervereins

und des Pestalozzi anums in Zurich.

SSTTÎBS»"
•gTICflC»
Lehrerstelle.

CSa,,^' * "*° '

Bowerlier wollen ihro Anmoldnngcn nebst den nötig.Eitz nTSui"J. in Ho" ®Er"S,,fgt vr"CH
direkter Dr. R. Grioshaber in Schafl'hauscn einreichen. .»ingoriclitewn

SchiyfAout*», 1. Mai 1893. [O V """"

- niii Dimiis-Taftl

«ÄtgSgöteRft







GUTE SPARSAME KÜCHE

Schweizerische Sterbe- und Alterskasse
Musikalienhandlung und Leihanstalt (über woo Abonn.)

2, Ä'/a •">/« /«< M® «M«*/«« Mi"«* jr »ficA
YorrugNjircirr

WW Gehrüder Hug & Ca. in Zürich. <^w »
SI.

GalIcn^FrauehfBia, **4444444444444444444 444444444444

«r»»„ Automatische Waschmaschine Verlag W. Kaiser (Antenen) Bern.

p. liitia.l r l'inriilir, Sdïiulô,
Kllrhn, Cfirtnn, Wnlrl, Frühling,

Dépôt englischer Fahrräder
I. «luuUtäl JO V1201

Maoc/il/ieo m/'f f/saonrdi/efl ton 300 fr. an m/1 Oaranf/o.

o-aiäS-F) C. Htini. Aflech., iin In-iiini, Horgen.

""und"gwrMMchoFÖrthdlta•Kviei'üjlni'!* aS^TLietaTl^-So»!!***^

Neue schweizerische Industrie!
Behörden Schulen Vnlinjil lluill.igi | Geschäfle — Private

fetter»"
ans der Stablfcdernfabrik von Gebr. Flury, in Biel

1 Boïio Srhrpiti-1 1

Billigste pedern ^ 'Z'if'i
Miisler-Sorliincnle von 50 Sliick à 60 Centimes. p rCurluni« Quarten p

Orett
iwsew/eT ou.f Per/on^on f/rrifta um/ /VvmiA'O rfon /fa/er/oy I 1
ooAu/on.



as. Jahrgang. 1893.

Schweizerische Lehrerzeitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins

und des Pestalozzianums in Zürich.

Jfê 18. Erscheint jeden Samstag. 6. Mai.

Redaktion :
F. FritSChi, Sekundarlehrer, Neumünster, Zürich; G. Stucki, Sokundarlehrer, Bern; E. Balsiger, Schuldirektor, Bern; P. Conrad, Seminardirektor,

Chur; Dr. Th. Wiget, Seminardirektor, Rorschach. — Einsendungen gef. an Erstgenannten.

Inhalt : Zur Organisation. — Noch einmal die neue Schulwandkarte. — Anormale Erscheinungen in der Schule. — Der Zeichenunter-
rieht zu Ende des 19. Jahrhunderts. — Schweizerischer Kindergarten. — Der Sternenhimmel im Monat Mai. — f Joh. Leupin. — Aus
amtlichen Mitteilungen. — Schulnachrichteu.

Zur Organisation.
Mehr als jede andere Berufsklasse trägt die

schweizerische Lehrerschaft kantonalen Charakter.
Die kantonalen Gesetze ordnen die Stellung und die

Ausbildung der Lehrer. In deren Verschiedenheit
hegen Sehranken, welche die Lehrkörper der ein-
zelnen Kantone trennen. Theologen, Juristen, Ärzte,
Beamte haben mehr oder weniger ein gleichartiges
und gemeinsames Studium. Die Lehrer sind an die
kantonalen Seminarien mit verschiedener Zeitdauer,
verschiedenem Lehrziel gebunden. " Ein Lehrpatent
ist meist nur innerhalb der kantonalen Grenzen

gültig. Ein einziger Kanton (Baselstadt) hat sich
durch bessere ökonomische Stellung der Lehrer das

Privileg geschaffen, die guten Lehrer zu holen, wo
sie zu finden, unbekümmert um die Verschiedenheit
der Seminarlehrpläne in Ost und West. „Frei-
zügigkeit" für schweizerische Lehrer war einst ein

eifrig behandeltes Thema an Lehrerkonferenzen. Im
Wellenschlag der Zeit ist es untergetaucht, um an-
deren Fragen Platz zu machen. Am nächsten

Lehrertag wird die Freizügigkeit der Lehrer an
Mittelschulen die Sektion der Lehrer an höhern
Schulen beschäftigen. Auch für die Lehrer der
Volksschulen wird das Postulat der Freizügigkeit
wieder auftauchen. Zu seiner Zeit. Erst hat sich
die Lehrerschaft der Kantone selbst freiwillig, organi-
satorisch näher zu treten. Das einigende Band auf
dem Wege der Gesetzgebung wird folgen. Der
mächtigste Schritt hiezu ist die Beteiligung des

Bandes an der Volksschule. Über das Wie mögen
die Ansichten noch geteilt sein; dass der Bund der
Schule aller nicht länger fern stehen darf, das ist
der Boden, auf dem sich die unabhängige Lehrer-
schaff der ganzen Schweiz, welches auch immer ihre
kantonale oder politische Anschauung ^sei, finden
kann und finden wird. „Bund und Schule" wird

die Hauptfrage des Lehrertages in Zürich sein. Zwei
Männer der deutschen Schweiz, Schulpräsident Grob
in Zürich und Dr. Largiadèr in Basel und zwei
Vertreter der romanischen Schweiz, Bundesrat Droz
in Bern und Professor Gavard in Genf, werden die

Verhandlungen darüber einleiten. Sache der Lehrer-
schaft wird es sein, der Beratung durch zahlreiche
Beteiligung Bedeutung und Einfluss zu verschaffen.
Bis anhin haben deutschschweizerische und roma-
nische Lehrer stets besonders getagt; kaum dass

einige wenige Vertreter des einen Sprachgebiets dem

Schulkongress des andern Teils beiwohnten. Der
Lehrertag von Zürich wird einen Bruch mit der
Tradition der letzten dreissig Jahre bedeuten. Die
beiden Ausschüsse, le comité central und le comité

directeur, die an der Spitze der Société pédagogique
de la Suisse romande stehen, sind, wie eine Ver-
Sammlung vom letzten Sonntag gezeigt hat, der Be-
teiligung der Westschweiz am Lehrertag in Zürich
und ebenso der Behandlung der Hauptfrage, wie sie

die HH. Droz, Gavard und Largiadèr bereits in
Aussicht genommen haben, durchaus sympathisch.

Die Schulmännerkonferenzen des letzten Jahres
haben ihre gute Wirkung getan. Zur Mehrung der

Einigkeit, Kräftigung und Bedeutung des Lehrer-
Standes ist es durchaus wünschbar, dass sich die
Lehrer von Ost und West, Süd und Kord näher
treten als bisher. Die persönlichen Beziehungen sind
vielfach Brücken zur Verständigung in politischen
und pädagogischen Fragen. In Anerkennung der

Notwendigkeit der Hilfe des Bundes für die Volks-
schule und beseelt von dem Wunsche, dass die Be-
Ziehungen der Lehrer in den verschiedenen Sprach-
gebieten engere werden als bisher, haben denn auch
die Vertreter des Lehrerbundes der romanischen
Schweiz eine Anregung beifallig aufgenommen, welche
sich also fassen lässt: Alle zwei Jahre versammelt
sich die schweizerische Lehrerschaft zu einem Lehrer-
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tag (Congrès scolaire), der das einemal in der deut-
sehen, das anderemal in der romanischen Schweiz
tagt. Ein gemeinsamer Vorstand leitet die Ange-
legenheiten der schweizerischen Lehrerschaft, je zwei
Jahre unter einem Präsidium desjenigen Sprach-
gebietes, dem der nächste Lehrertag zufallt. Der
erste eigentlich schweizerische Lehrertag wäre bei
Anlass der Landesausstellung in Genf zu veranstal-
ten. Das Abonnement der beiden Vereinsorgane ist
den Mitgliedern des deutschen und romanischen
Lehrervereins möglichst zu erleichtern.

Da hiedurch der deutsch-schweizerische Lehrer-
verein sich nur alle vier Jahre versammeln würde,
wäre die Errichtung einer Delegirtenversammlung,
wie sie im Schosse des Zentralausschusses unseres
Vereins bereits beantragt ist, um so wünschenswerter.
Diese Delegirtenversammlung, die nach der Zahl der
Mitglieder in den einzelnen Kantonen gewählt würde,
hätte sich jedes Jahr zu versammeln, in dem nicht
ein Lehrertag stattfindet. Der Lehrertag in Zürich
wird, so hoffen wir, die Bande zwischen den Leh-
rem der ganzen Schweiz aufs neue festigen. Im
Interesse aller hegt es, dass sich die Mitglieder des
Vereins über die vorstehend gemachten Anregungen
äussern. Je mehr in einem Gemeinwesen die ver-
schiedenen Ansichten zum Ausdruck kommen, um so
besser wird es sich entwickeln. Das gilt auch von
der Verbindung der schweizerischen Lehrer. Wer
die Hilfe des Bundes für die Schule, die Schule
aller will, muss auch die Einigkeit, die Zusammen-
gehörigkeit, die Allianz der Lehrer aller Schulstufen
und aller Landesteile wollen.

Noch einmal die neue Schulwandkarte.

Bei der Wichtigkeit der Sache sei es mir erlaubt,
noch einmal auf diese zurückzukommen und die gegen-
teiligen Ansichten und Wünsche zu beachten.

In erster Linie möge man nicht aus den Augen ver-
lieren, dass es sich vor allen Dingen um die Volksschule
handelt und zwar um deren Unterstufe, um die Primär-
schule und da wieder um jene Schulen, welche sich bisher

ganz ohne eine Wandkarte unseres Heimatlandes oder mit
einem gänzlich veralteten Exemplar (zu welchen ich die

von J. M. Ziegler durchaus nicht zähle *), behelfen mussten,
und solcher Schulen sollen leider nicht wenige sein. Dies

bedingt Vereinfachung in der Form und sorgfältige Sich-

tung des Stoffes, wofür die Anforderungen, welche in den

Rekrutenprüfungen gestellt werden, soweit sie den

Heimat&awton éetrejfen, massgebend sein dürften; die
Schweizerkarte soll doch nicht die Kantonskarten ersetzen.
Diese Forderung kann bei der Reduktion von 1 : 200,000

*) Die beiden wichtigen internationalen Bahnen, die durch den
Gotthard und durch den Arlberg, sowie die Ein- und Ausführung der
Aare in den Bielor See sollte jeder Lehrer nach einer beliebigen Hand-
karte eintragen können.

vollkommen erfüllt werden. Eine Karte von 2,35 m

(1 : 150,000) oder 2,80 m Länge (1 : 125,000) würde in
kleineren Schulzimmern die Übersichtlichkeit verringern und
sehr oft keinen passenden Platz finden. Jedermann kann sich

übrigens mit leichter Mühe überzeugen, dass nicht der Masstab

hier entscheidend wirkt, wenn er die im Kanton Zürich obliga-
torische Schülerwandkarte in 1 : 125,000 in der Gebirgs-
Zeichnung mit schwarzer oder roter Kreide vermittelst des

Wischers entsprechend verstärkt nebst den Gewässern und

dann Strassen, Eisenbahnen, Ortschaften und Namen für
die Ferne sichtbar macht. Nach der Verstärkung der
Höhen und Flüsse wird das Bild in der Ferne ein klares

sein, aber nach Eintragung des Menschenwerkes trotz der

Vergrösserung den alten verschwimmenden Wirrwarr zeigen.

Gegen diesen gibt es nur ein Mittel, die Trennung. Wenn

nun die Voraussetzung ausgesprochen wurde, dass jeder
Lehrer, der einige Jahre Unterricht in Geographie erteilt
habe, für die Vergrösserung stimmen werde, so muss ich
doch erwähnen, dass ich einige 40 Jahre lang ununter-
brochen den Unterricht in Heimatkunde und Geographie in
allen Primär- und Sekundarklassen derselben Schule ge-
geben und für meinen Bedarf eine ganze Anzahl Wand-
karten gezeichnet habe, also an Erfahrung kaum hinter
vielen Kollegen zurückstehen werde ; trotzdem bin ich der

Ansicht, dass für die Primarschule 1 : 200,000 der zweck-

mässigste Masstab und die orohydrographische Karte von
J. M. Ziegler in ihrer übersichtlichen Wirkung und der

richtigen Abstufung kaum übertroffen werden wird. Darf
maD aber von einer gewaltsamen Trennung von Zusammen-

gehörendem sprechen, wenn wir den Kindern zuerst das

Heimatland im Naturzustand vorführen, wie man es erblicken

würde, wenn man sich die Menschen und deren Werke
hinwegdenkt? Ist es gelungen, den Kindern eine Vor-

Stellung von den gewaltigen Gebirgsmassen des Hoch-

gebirges, durch tiefe und weite oder auch enge, von Wasser

durchzogene Täler in Gruppen geschieden, zu geben, und
sie hinab zu geleiten in das weite Bergland, zuletzt fast

ebene Hügelland der Molasse und dann wieder hinauf an
den langgestreckten Ketten des Jura, dessen Falten abwärts

zu parallelen Längentälern sich gestalten, hat man dann

den Lauf der Gewässer, der reinen, der schwarzen und

weissen, der wilden und reissenden, wie der glatt dahin-

schleichenden, verfolgt, bis sie sich zu Strömen vereinigen,
welche, nachdem sie unser Land verlassen und durch die

Nachbarländer noch hunderte oder tausende von Kilometern
weit durch ihre gewaltigen Wassermassen als Verkehrs-
mittel dienen, dann führt man sie auf Blatt 2 mitten in
das Gewühl der Menschen.

Auf diesem Blatt 2 habe ich mir die Kantone durch

Flächenkolorit in harmonischen durchsichtigen Farben unter-
schieden gedacht, während Grenzlinien, welche auf grössere

Entfernung gesehen werden, trennend wirken müssen. Das

Gebirge würde in einer helleren Farbe als auf Blatt 1

gedruckt werden, damit das Menschenwerk die Aufmerk-

j
samkeit des Kindes zu fesseln vermag, ohne durch widrige
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Gegensätze in Farben und Zeichnung gestört zu werden.
Aus demselben Grunde habe ich die Eisenbahnen dem dritten
Blatt zugewiesen, kann mich aber auch mit dem Vorschlag
des Herrn K. in der Zürcher Post einverstanden erklären,
vorausgesetzt, dass nur die wichtigsten Verkehrsmittel auf-

genommen und sowohl in Farbe wie Stärke der Zeichnung
massig gehalten werden.

Diese Kartenfrage hat für alle unsere Mitbürger eine

grosse Bedeutung, vor allen Dingen aber für die Lehrer-
schaft, und diese hat in verschiedenen Organisationen Mittel
und Wege, ohne Kosten und Mühe einen Einfluss auszu-
üben. Die verschiedenen Lehrervereine, die Kapitelsver-
Sammlungen und Schulsynoden sind in der Lage, ihre
Meinung zu äussern. Die Lehrerschaft kann es durchsetzen,
dass die Musterblätter wahrscheinlich weniger Konkurrenten
ausgestellt, und die Direktiven der Kommission veröffent-
licht werden. Hoffentlich würde dann die Diskussion der
wirklich besseren Karte zum Siege verhelfen. Im übrigen
bleibe ich bei meinen früheren Vorschlägen, dass drei
Karten am vollständigsten und würdigsten dem Bedürfnis
der Schule dienen würden, womit aber durchaus nicht
gesagt sein soll, dass alle drei Karten zusammen ausgegeben
werden müssten. Fr. B.

Ein „einfacher Berner Lehrer" schreibt zu obigem
Thema: Von vornherein will ich bekennen, dass ich die

gegenwärtig in der Primarschule gebräuchlichen Karten am
liebsten ins Pfefferland wünschen möchte. Zu dieser An-
sieht bin ich durch eine Reihe von Beobachtungen gekom-
men, die mir deutlich zeigten, wie unsere Schulkarten nicht
nur so zu sagen nichts nützen, sondern vielmehr dazu

angetan sind, die grösste Verwirrung in die Köpfe zu bringen.
Wozu brauchen wir eigentlich Karten? Doch offenbar

zur Veranschaulichung eines Landesteiles, d. h. durch

Vermittlung der Karte soll der Schüler von dem betreffen-
den Landesteil ein der Wirklichkeit einigermassen ent-
sprechendes Bild erhalten. Aber warum dem Schüler ein
Bild vorlegen und einprägen, das mit der Wirklichkeit
nicht die geringste Ähnlichkeit hat und schliesslich nur
falsche Vorstellungen erzeugt? Soll das Wort des Lehrers
eintreten, um die Phantasie der Schüler immer „im rieh-
tigen Geleise" zu halten, so könnte dies leichter ohne

Karte geschehen; da hätte man dann doch bloss

Vorstellungen zu wecken, ohne vorher /a/scAe beseitigen
zu müssen, die, wie bekannt, merkwürdig fest sitzen. Ich
bin fest überzeugt, dass es auch beim besten Unterricht
nicht möglich ist, den Schüler dazu zu bringen, beim Anblick
der Karte sich ein Bild von der Wirklichkeit zu machen ;

die Schwierigkeit dieser Tätigkeit und die Bequemlichkeit
des Schülers bilden hier Hindernisse, die kaum überwunden
werden können.

Wollen wir trotzdem eine Karte benützen, so sei sie

so beschaffen, dass sie ein möglichst naturgetreues Bild
bietet, und daher auch im stände ist, im Geiste des Be-
schauere wenigstens einigermassen richtige Vorstellungen zu
schaffen.

Und eine solche Karte ist gegenwärtig im Werden.
Es ist der „Volksatlas der Schweiz" aus dem Verlag von
Orell Füssli in Zürich, eine prächtige Fo^reAscAawAarte der
Schweiz. Die sechs mir vorliegenden Blätter erfreuen
mich immer neu. Mich däucht, es sollte möglich sein, ein

etwas kleineres und billigeres üAmA'cAcs Werk zu erstellen,
auf dem die vielen kleinen Dörfchen, Bächlein, Wege

u. s. w. wegblieben, die wichtigern Objekte aber noch

etwas deutlicher hervorträten ; dann hätten wir eine Karte,
an der männiglich seine Freude haben würde. Freilich
kommt obenerwähnter Volksatlas, wenn vollständig, auf
42 Fr. zu stehen (28 Blatt à Fr. 1. 50); ich denke aber,

bei den erwähnten Vereinfachungen und dem gesicherten
Absatz würde wohl eine bedeutende Preisreduktion ein-

treten können. Und wenn der Kredit des Bundesrates

nicht ausreicht (85,000 Fr. für ca. 8,000 Volksschulen),
so würden die Kantone oder die einzelnen Schulgemeinden
den Fehlbetrag für ein derartig schönes Werk wohl gerne
zuschiessen. Jedenfalls wäre diese Anregung aller Beach-

tung und gründlicher Prüfung wert. ß. D.

Anormale Erscheinungen in der Schule.

Veranlassung zur Abfassung nachfolgender Zeilen bildete

eine jüngst gemachte spezielle Beobachtung, welche für
manche Leser der Lehrerzeitung von Interesse sein dürfte
und zu deren Veröffentlichung wir durch die Redaktion

ermuntert wurden.

In einem Schulkreise von Zürich sollten die Schüler-

aufnahmen in die neugeschaffenen zwei Hilfsklassen für
anormal sich entwickelnde Kinder stattfinden. Zu diesem

Zwecke hatten sich über 60 von ihren Lehrern einer indi-
viduellern Behandlung dringend bedürftig erklärte Knaben

und Mädchen im Schulzimmer eingefunden, wo sie in An-
Wesenheit der betreffenden Lehrer, des Vorstandes der

Kreisschulpflege, eines Arztes und zum Teil der Eltern und

Verwandten einer kurzen pädagogischen und sanitarischen

Vorprüfung unterstellt wurden.
Die von neutraler Seite bei sämtlichen 64 Angemel-

deten vorgenommene Untersuchung über ihren geistigen

Zustand, so weit er sich in schulmässig erworbenen Kennt-
nissen und Fertigkeiten ausspricht, war trotz der kurz
bemessenen Zeit, welche dem Einzelnen gewidmet werden

konnte und trotz der infolge dessen etwas gleichförmigen und

gezwungenen Art des geistigen Verkehrs doch für den auf-

merksamen Beobachter nicht ohne psychologisches Interesse.

Da waren fast alle Stadien des Schwachsinns vertreten.

Von jenem an Manie erinnernden aufgeregten Wesen, das

kein Glied ruhig halten kann, bald nach dem Gesicht, bald

nach den Rockknöpfen des vor ihm Stehenden greift, bis

zu dem unkindlichsten an Melancholie streifenden apathi-
sehen Geisteszustand, der kaum mehr auf einen äussern

Reiz reagirt, — welche Menge von Abstufungen müssten

sich da dem für die Beachtung der psychologischen und

pathologischen Einzelheiten genügend geübten Auge dar-

bieten
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Beim Anblick dieser 60 Kindergesichter, von denen
manche schon in früher Jugend, wer weiss infolge welch'
herber Schicksale und Familien- oder vielleicht eher „Nicht-
familienverhältnisse" die jugendliche Heiterkeit vollständig
verloren zu haben schienen, und durch alle angewandten
Mittel kaum zu einem ergreifend-schmerzlichen Versuch
eines Lächelns veranlasst werden konnten, bemächtigte sich

unser ein Gefühl tiefster Teilnahme. Diese 60 Paar Kinder-

äugen schienen sie denn nicht mit unwiderstehlicher Bered-
samkeit zu bitten: „Ihr Lehrer des Volkes, ihr Schulvor-

steher, die ihr vor allen unsern Zustand begreifen, seine

Folgen für den uns bevorstehenden Lebenskampf voraus-
sehen und würdigen könnt, besser vielleicht als unsere
Eltern: Kommt und helft uns! Verhelft auch uns zu

unserm bescheidenen Teil von Erdenglück in dieser kampfes-
schweren Zeit! Wir können ja nicht selbst uns heben

aus geistiger Nacht. Denkt nur 100 Jahre zurück! Denkt
an die Männer, die auch euer und eurer Eltern sich
erbarmt !"

Vollends aber beim individuellen Verkehr mit den

einzelnen befestigte sich mit fast zwingender Notwendigkeit
die Überzeugung : Vielen dieser Kinder kann wirksam nur
geholfen werden, wenn jemand sich ihrer speziell annimmt,
mit wohlwollender Berücksichtigung ihrer Eigentümlich-
keiten, mit verständnisvoller billiger Beurteilung ihrer
Schwächen. Im Organismus der Gesamtschule müssten sie

sich mehr oder weniger verlieren, gleichsam die Rolle des

verlaufenen Schäfchens spielend, das durch viele Versuche
des Einfangens eingeschüchtert, sich ängstlich vor unge-
wohnter Berührung zu verbergen sucht.

Doch wir wollen niemand langweilen mit allgemeinen
Betrachtungen ; wir möchten auf eine Erscheinung aufmerk-
sam machen, die sich unseres Wissens in Schulen für normal
beanlagte Kinder gar nicht oder nur selten beobachten lässt,
und welche vielleicht als Masstab für den Grad der indivi-
duellen geistigen Entwicklung weitere Berücksichtigung
verdient :

Es ist die bei mehreren dieser Kinder beobachtete

Erscheinung der d. h. : Die Betreffenden
schrieben vorgezeichnete Buchstaben auf der Wandtafel von
rechts nach links, also verkehrt, nach; so, wie sie im
Spiegel erscheinen, wobei hinzuzufügen ist, dass die Auf-
forderung zu raschem Nachschreiben und zwar mit der
linken Hand an sie erging. Die gemachte Beobachtung
steht übrigens keineswegs vereinzelt. Die Anregung zu
derselben bildete ein neulich durch Herrn Piper, Erziehungs-
inspektor der städtischen Idiotenanstalt in Dalldorf heraus-

gegebenes Werk: „Schriftproben von schwachsinnigen
Kindern". Diese Schriftproben ergaben als Resultat, dass

von 149 Zöglingen beider Geschlechter 71 (worunter 10

Epileptische), also 47 °/o mit der linken Hand Spiegelschrift
schrieben.

Professor Dr. Soltmann erblickt in letzterer den Spiegel
einer kranken Seele und einen beachtenswerten Masstab

zur Beurteilung des intellektuellen Zustandes unserer geistes-

schwachen Schüler. Wir erlauben uns, die in dem an-
geführten Werke versuchte Erklärung der Erscheinung hier
ihrem Inhalte nach in extenso anzuführen:

Auch normale Menschen müssten bei plötzlicher Ver-
anlassung zu linkshändiger Schrift Spiegelschrift schreiben.
Es hindert sie daran nur die normalerweise im Zentrum
ruhende Vorstellung des Buchstabenbildes, wie wir es ge-
wohnt sind zu schreiben und zu lesen. Bei einem gewissen
Grade des Schwachsinns wird dieses Erinnerungsbild verwischt,
der triebliche Wille gewinnt die Oberhand und das Kind
schreibt mit der linken Hand analog der betreffenden rechts-

händigen Bewegung von rechts nach links Spiegelschrift,
welche allerdings in manchen Fällen auf Störung der
Funktionen der Grosshirnrinde schliessen lässt.

Wir wollen hier nicht eintreten auf andere bei eingangs

genanntem Anlass zu Tage getretenen Vorkommnisse von
Farbenblindheit, ausserordentlicher Begriffsarmut, sprach-
licher Aphasie etc. können uns aber im Rückblick auf alle
diese Tatsachen nicht enthalten, hier noch eine Bemerkung
anzuführen, die Kraft-Ebing in seinem Lehrbuch der Psy-
chiatrie zu Händen der Pädagogik macht. Er hält näm-
lieh dafür, wenn letztere ein tieferes Studium aus dem

Menschen nicht nur in seinen normalen, sondern auch in
seinen pathalogischen Verhältnissen machte, so würden
manche Fehler und Härten in der Erziehung wegfallen,
manche unpassende Berufswahl unterbleiben und damit
manche psychologische Existenz gerettet werden.

Vielleicht gewährt die Redaktion gelegentlich ein

andermal ein nicht eben besser zu vergebendes Plätzchen
der Lehrerzeitung zur Fortsetzung dieser Art von Plaudereien

aus der Schulstube. .4. F*.

An»ier&Mw<7 der Redaktion. Sehr gerne stellen wir dem

Verfasser des vorstehenden Artikels die Spalten unseres Blattes

zur Verfügung. Noch mehr; wir hoffen, es werden dessen Mit-
teilungen auch andere Kollegen anregen, in der Schw. Lehrer-
zeitung .BeoAacAfMMg'eK aus der Se/ude zu veröffentlichen. Mancher

Lehrer wird dadurch auf Erscheinungen aufmerksam gemacht,
die ihm sonst unbeachtet blieben. Bei genauer Beobachtung
des Schülers, seiner Gewohnheiten und Fehler wird die Prüfung
der Ursachen seines Benehmens eine richtigere und damit ge-
rechtere Beurteilung zur Folge haben, und damit ist nicht wenig
erreicht.

Der Zeichenunterricht zu Ende des 19 Jahrhunderts.
Von A. Schoop.

Herr G., Rezensent des Pestalozzianums für die Abteilung
„Zeichnen", benutzt in Nr. 4 der liter. Beilagen z. Schweiz. Lehrer-

zeitung die Gelegenheit, bei Besprechung meiner Schrift
ZeicÄewMntem'cAt zw AJwde des 79. JaArAwwderi's'' auf meine

Kosten Propaganda für seinen wie es scheint noch nicht ganz
abgeklärten „yestaffe/idew ZefeAewwntemcÄt" zu machen, indem

er mir vorwirft, meiner Auffassung des Zeichenunterrichtes

mangle die psychologische Schärfe. Ich muss nun Herrn G.

vor allem bemerken, dass es mir, wie ich schon im Vorwort
angedeutet, zunächst nicht darum zu tun war, in der Schrift
meine «pewe Auffassung des Zeichenunterrichtes niederzulegen,
sondern diejenige der Fachkreise Deutschlands und Österreichs
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wie auch unseres eigenen Landes. Von seinem „(/«staZtgwtte« (7)
ZeicAenwMfcmcZtt" konnte ich keine Notiz nehmen, da das

Manuskript meiner Schrift bereits im Drucke war, als Herr G.

in der Novembernummer der „ Zeitschrift für Zeichen- und

Kunstunterricht" (herausgegeben vom Vereine österr. Zeichen-

lehrer) mit denselben zum erstenmal an die Öffentlichkeit trat. Ob

derselbe übrigens für den Zeichenunterricht der Volksschule die

Bedeutung gewinnen wird wie die „Grundsätze des Vereins
deutscher Zeichenlehrer" oder die „Vorschläge zu einer Neu-

gestaltung des Zeichenunterrichts" seitens des Vereins österr.
Zeichenlehrer dürfte sehr zu bezweifeln sein.

Ich sagte, Herr G. mache Propaganda für seinen „gestal-
tenden Zeichenunterricht" auf meine Kosten, resp. auf Rechnung
der gegenwärtig in Fachkreisen allgemein geteilten Anschauung
von Zweck und Aufgabe des Schulzeichenunterrichts, indem er

übersieht, dass meine Schrift nur die Volksschule und das Gym-
nasium ins Auge fasst, und im weitern, als er einzelnes aus
dem Zusammenhange herausgreift und ihm einen Sinn unterlegt,
der gar nicht darin enthalten ist. So zitirt er unter Hinweis
auf pag. 9 : „Die Hand spielt beim Zeichnen nur eine unter-
geordnete Rolle, weil es Leute gibt, die mit den Füssen

zeichnen!" Das sieht nun ganz anders aus, als es gemeint ist.
Wenn ich auf pag. 9 sagte: „die Hand spielt beim Zeichnen
die untergeordnete Rolle", so heisst das im Zusammenhange mit
dem Vorangehenden, nicht die mechanische, die manuelle Fertig-
keit darf beim Zeichnen Hauptzweck sein, sondern die durch

Aug und Verstand vermittelte Auffassung der darzustellenden
Form soll es sein. — Wenn weiter auf pag. 26 das Zeichnen
nach der Natur „die Krone alles Zeichnens" genannt wird, so

war hiebei wieder die Krone des ScÄwteeicÄMews gemeint, nicht
aber, „dass die Nachbildung der Naturformen das Endziel alles

Zeichnens, aller Kunst sei", wie Herr G. die Stelle interpretirt.
Dass aber das Ziel des Volksschulzeichnens und das der Kunst
nicht zusammenfallen, wird mir Herr G. zugeben. Herr G. be-
zeichnet dagegen das /rae, srZiöwe Gestatte« als die Krone des

Zeichnens und als Grundlage für dasselbe das Linear- und
konstruktive Zeichnen, weil sie mit Elementen arbeiten, welche
mechanisch leicht herstellbar, der Vorstellung am ehesten

geläufig sind. Sonach wäre im Volksschulzeichnen das Linear-
zeichnen die Haupt- und das Freihandzeichnen die Nebensache.

Wir wollen gerne sehen, wer auf dies sein Evangelium schwört.—
Ferner wirft mir Herr G. vor, ich hätte die Anwendungen des

konstruktiven Zeichnens aus dem Lehrerseminar an die Gewerbe-
schule verwiesen. Es dürfte Herr G. schwer fallen, für diese

Behauptung den Beweis anzutreten, da ich das Lehrerseminar
in meiner Schrift mit keiner Silbe berührt habe.

Hätte Herr G. dem Zeichnen der gewerbl. Fortbildungs-
und Handwerkerschule, auf welchem Gebiete er besser zu Hause

zu sein scheint, als auf demjenigen der Volksschule, sein „ge-
staltendes Zeichnen" empfohlen, so liesse sich nicht viel dagegen

sagen, obschon er auch hier seine Gegner hat (siehe den Art.
„Uber meth. Einführung in d. tech. Zeichnen v. Prof. Kajetan
in No. 1 d. Zeitsch. f. Zeichen- und Kunstunterricht); allein
Zweck und Ziel des Volkschulzeichnens auf den Kopf zu stellen,
wie das Herr G. in seiner Kritik meiner angeführten Schrift
tut, kann doch nicht wohl Aufgabe eines offiziellen Kritikers des

Pestalozzianums sein.

Schweizerischer Kindergarten.
(Eingesandt.)

Obwohl beim letzten Kindergartentag in Luzern im Sep-
tember 1892 betont und der geäusserten Ansicht auch nicht
ernstlich widersprochen worden ist, es sollten keine Kurse zur
Heranbildung von Kindergärtnerinnen veranstaltet werden, so

lange von den früheren Kursen her noch ausgebildete Kinder-
gärtnerinnen ohne Anstellung sich befinden, und die Zeitdauer
eines Kurses sollte nicht weniger als zwei Jahre betragen, so
ist man doch dazu gekommen, wieder pro 1893/94 einen ein-
jährigen Kurs zu veranstalten. Die Vorsteherinnen der Kinder-
garten-Institute in St. Gallen und Zürich machten im Spätjahr
1892 darauf aufmerksam, dass von den herangebildeten Kinder-
gärtnerinnen fast ausnahmslos alle zur Verwendung gekommen
seien und man sich soweit, wenn man mit der Eröffnung eines

neuen Bildungskurses länger zuwarten würde (der letzte war
im Frühjahr 1892 in St. Gallen geschlossen worden), leicht in
Verlegenheit befinden könnte. Sodann kamen von verschiedenen
Seiten Nachfragen von Töchtern, ob sie nicht bald Gelegenheit
finden würden, einen derartigen Kurs besuchen zu können.

Das Zentralkomite des schweizerischen Kindergarten-Vereins
sah sich daher veranlasst, das Lokalkomite Zürichs, denn an
diesem war nun der Turnus, zu ersuchen, auf den Frühling 1893
einen Kindergärtnerinnen-Kurs zu veranstalten, falls sich ge-
nügend Teilnehmerinnen melden. Diesem Ansuchen wurde von
Seite des Zürcher-Komites bereitwilligst entsprochen, da es selbst

von der Notwendigkeit eines solchen Bildungskurses über-
zeugt war. Freilich die Ausdehnung der Bildungszeit, wie sehr
man deren Notwendigkeit anerkennen musste, konnte man noch
nicht zur Anwendung bringen, denn die ökonomische Besser-
Stellung der Kindergärtnerinnen war noch nicht nachzuweisen,
namentlich nicht in dem Masse, dass ein grösserer Aufwand von
Zeit und Kosten von Seite der Kandidatinnen sich hätte recht-
fertigen lassen.

Die Anmeldung zum Kurse wurde ausgeschrieben und mit
Mitte Februar abgeschlossen. Die Aufnahmsbedingungen für den

Kindergärtnerinnen-Kurs sind: das zurückgelegte 18. Altersjähr,
gute''Gèsuhdheit, gute Erziehung, Liebe zu kleinen Kindern,
freundliches, geduldiges Wesen, musikalisches Gehör, eine bil-
dungsfähige Singstimme. Die Aspirantinnen haben sich einer
Aufnahmsprüfung zu unterziehen, und es behält sich die Leitung
das Recht vor, zu Ende des ersten Vierteljahres Schülerinnen,
welche nicht die nötigen Eigenschaften für den Beruf haben,
zurückzuweisen. Für Kost und Logis haben die Schülerinnen
selbst zu sorgen. Das Unterrichtsgeld für einen Jahreskurs be-

trägt 150 Fr., das in halbjährlichen Raten vorauszuzahlen ist.
Die Schulbücher und Schulmaterialien haben die Kursteil-
nehmerinnen — nach Anleitung — selbst anzuschaffen. Die
bezüglichen"Kosten betragen für den ganzen Kurs etwa 50 Fr.

Es hatten sich im ganzen 24 Mädchen angemeldet, also
bedeutend mehr, als die zur Eröffnung des Kurses in Aussicht

genommene notwendige Zahl von 12. Die Aufnahmsprüfung
geschah in Zürich Montag den 10. April, zu der sich jedoch
nur 20 Töchter eingefunden hatten. Es wurde in deutscher
Sprache, Aufsatz, mündlich und schriftlich, Rechnen und im
Gesang geprüft. Die Prüfung fiel bei allen Töchtern sehr be-

friedigend aus, bei vielen erwies sie sogar ein glänzendes Resul-
tat, so dass auf Grund der Prüfung und der Schulzeugnisse alle
geprüften Töchter zum Besuche des Kurses zugelassen werden
können./ Zwei Töchter mussten zurückgewiesenj werden trotz
gutbestandener Prüfung, weil sie das geforderte Alter noch nicht
erreicht hatten.

Der Kurs beginnt Montag den 8- Mai, und der Unterricht
wird von bewährten Lehrkräften erteilt. Zur Behandlung ge-
langen folgende Unterrichtsfächer : Psychologie und Pädagogik,
Kindergartenmethodik, Naturkunde, Gesundheitslehre, Geometrie,
Freihandzeichnen, Gesang und Turnen. — Die praktische Aus-
bildung wird gewonnen durch tägliche Uebung in den Kinder-
gärten, bei Kindern im Alter von 4—6 Jahren, durch Muster-
lektionen und Lehrproben, ferner durch Ausarbeitung von Lehr-
mittein und Lehrgängen u. s. w. — Nach wohlbestandener
Scblussprüfung in Theorie und Praxis erhalten die Schülerinnen
ein Fähigkeitszeugnis (Diplom),^ welches als Empfehlung dienen
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wird zur Führung von öffentlichen Kindergärten und zur Er-
ziehnng kleiner Kinder in Familien.

Die tüchtig vorgebildeten Töchter geben zur berechtigten
Hoffnung Anlass, dass mit diesem Bildungskurse der, schweizeri-
sehen Eindergartensache ein mächtiger Vorschub geleistet werde.

Der Sternenhimmel im Monat Mai.
© Wenn wir gegen 9 Uhr abends den Blick gegen Süden

wenden, finden wir die bekannte Konstellation des grossen Bären
noch hoch am Himmel aber schon jenseits des Meridians gegen
Westen. Zur linken unter ihm nähert sich die Jwwy/raw dem
Meridiane ; die Spitze des von ihren obern Sternen gebildeten
römischen V weist unterwärts auf die prächtige Spica, an die
sich weiter zur Linken, ebenfalls im Tierkreis, das Sternbild der
H'aöjre reiht. Der schönste Fixstern am Abendhimmel, nach-
dem Sirius verschwunden, ist Pro«/on im kleinen Hund; man
findet ihn im West-Südwest schon recht niedrig am Himmel.
Zwischen ihm und Bc</kZms im Löwen erkennen wir den Äre&s
mit der Krippe und darüber Castor und PoWaa: in den Zwillingen,
schon tiefer gen Kordwest die funkelnde CapeWa im Fuhrmann,
Von der Spica in die Höhe, zur Linken glänzt im Südosten
mit rötlichem Lichte, ziemlich hoch am Himmel, der Arcturus
im Bärenhüter. Unter den nördlichen Sternen des Bootes schim-
mert im Ostern gen Süden Gemma in der Krone und unter ihr
erhebt sich am Morgenhimmel der //er&wfes mit seinen vielen
Sternen. Im Nordost gen Osten steht der helle Stern Hepa in
der Leyer, und ganz nahe am Horizonte das Sternbild des
Schwans. Weiter zur Rechten unter dem Herkules im Ostsüd-
osten ist der Schlangenträger, OpÄinoAws, nunmehr völlig auf-
gegangen und rechts von ihm, aufwärts bis zur Krone, stehen
die Sterne der Schlange. Kassiopc/a finden wir im niedrigsten
Stande unter dem nördlichen Meridian und links unter ihr im
Nordwesten Persels, niedrig am nördlichen Himmel; dagegen
fast im Scheitelpunkte steht der grosse Himmelswagen mit seinen
bekannten 7 Sternen, zwischen ihm und der Leyer, das Stern-
bild des BracAen und über dem aufgehenden Schwan der CepAews.

Von den Planeten ist^ Stator« in der Jungfrau die ganze
Nacht über dem Gesichtskreise; sein Ringsystem wird allmälig
breiter und gewährt schon in Fernröhren von massiger Kraft einen
prächtigen Anblick.

t Joh. Leupin.
(Eing.) Am letzten Samstag ist in Chur ein Mann zu

Grabe getragen worden, der es wohl verdient hat, dass ihm in
der Schweizerischen Lehrerzeitung ein bescheidenes Denkmal

gesetzt wird. JoAann Petrin, Turnlehrer an unserer Kantons-
schule, ist nicht mehr

Im Jahre 1878 wurde an der Fortbildungsschule in Chur
(Sekundarschulstufe) eine neue Lehrstelle errichtet, an welche
der damals in frischester Manneskraft stehende Leupin gewählt
wurde. Seine Berufsbildung hatte er sich im Seminar in Kreuz-
lingen, unter seinem verehrten Lehrer, Seminardirektor Rebsamen,
erworben. Später wirkte er mehrere Jahre in Odenburg (Ungarn)
als Lehrer, besuchte hierauf insbesondere zu seiner Ausbildung
in der französischen Sprache die Akademie in Genf, von wo
aus er seine neue Stelle in Chur antrat. Seine Hauptfächer
waren Geschichte, Französisch und Turnen. Zu der damaligen
Zeit lag die Turnerei als Schulfach in rhätischen Landen im
allgemeinen 'noch sehr im argen. Leupin hatte es verstanden,
wohl wie keiner vor ihm, das Schulturnen bei der Bevölkerung
in Chur populär zu machen. Hiezu boten die Turnproduktionen
der Fortbildungsschule bei den alljährlich sich wiederholenden

Aufführungen zu gunsten der Ferienkolonie die beste Gelegen-
heit. Mit seltener Begeisterung und Liebe hat Leupin sich dem

Turnfache gewidmet und mit seinen Schülern auch prächtige
Resultate erzielt. Vor drei Jahren wurde er als Turnlehrer
an die Kantonsschule gewählt. Er, ein Mann mit eiserner Kon-

stitution, ist dem schweren Berufe bei teilweise sehr ungünstigen
Lokalitätsverhältnissen im Alter von 47 Jahren zum Opfer ge-
fallen. Schwere rheumatische Leiden erschütterten seine Gesund-

heit und nach langer Krankheit bereitete der Tod am 27. April
demselben ein Ende.

Auch ausser der Schule suchte Leupin die edle Turnkunst

zu fördern. Viele Jahre war er Mitglied und später auch

Präsident des Bürgerturnvereins von Chur. Bald stand er an

der Spitze des kantonalen Turnverbandes und widmete sich auch

da mit Feuereifer seiner Aufgabe. Dies bezeugten die warmen
anerkennenden Dankesworte, die Hauptmann Walser im Namen

der Turner Graubündens auf dem Grabe dem Verstorbenen

widmete.
Graubünden war ihm, dessen Wiege in Muttenz, Baselland,

stand, zur zweiten Heimat geworden. Im Sommer durchwan-

derte er gerne an der Seite guter Freunde Rbätiens Täler. Als

begeisterter Freund unserer herrlichen Alpenweit trat er in den

Alpenclub und wurde Mitglied der Sektion Rhätia. Ihm und

seinem Freunde Dr. Bosshard, jetzt Lehrer am Technikum in Win-
terthur, haben wir es zu danken, dass auf dem Calanda nach vielen

Bemühungen eine Schutzhütte errichtet wurde, welche die Er-
Steigung des aussichtsreichen Berges wesentlich erleichtert.

Die Lehrer Churs haben in Leupin einen braven, treuen

Kollegen und Freund verloren. Seine Arbeitslust in den Kon-

ferenzen, seine Begeisterung für die Sache, die er sein Leben

gewidmet, sein offenes, gerades Wesen, seine frohe Geselligkeit
seien uns unvergessen.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN
ZwneA. Eine grössere Reihe von Gesuchen von Kandidaten

aus andern Kantonen um Bewilligung der .ZwZass««*; zur zürch.
Se£wMdarfeAr?rprö/Mw<7 wird gestützt auf den klaren Wortlaut
von § 2 des bezüglichen Prüfungsreglements und um der Kon-
Sequenzen willen in abschlägigem Sinne beschieden.

Es werden für 29 während des Wintersemesters 1892/98
notwendig gewordene Vikariate wegen Krankheit von Lehrern
an .4ddttome»ton zusammen rund Fr. 4,400 bewilligt.

Es werden für das Schuljahr 1893/94 die Stipendien und
Freiplätze an den Kantonallehranstalten verteilt.

In den mit 2. Mai 1893 beginnenden Arbeitslehrerinnenkurs
werden von 35 Aspirantinnen, gestützt auf die Prüfungsergeb-
nisse 26 Kandidatinnen aufgenommen.

Die der Erziehungsdirektion zur Verfügung stehenden 4

Freiplätze an der Musikschule für das Sommersemester werden
an 6 Bewerber vergeben.

Auf Anregung der Konferenz der Kapitelsabgeordneten hat
der Erziehungsrat mit Herrn Privatdozent Heierli in Zürich eine
Vereinbarung getroffen, über in den einzelnen Kapiteln zu hal-
tende Vorträge über Prsehistorica.

Das Organisation8komite des diesjährigen schweizerischen
Lehrertages in Zürich erhält zur Bestreitung seiner Ausgaben
einen Staatsbeitrag.

Die Errichtung einer neuen (2.) Lehrstelle an der Primär-
schule Robenhausen-Wetzikon auf Beginn des Wintersemesters
1893/94 wird genehmigt.

Herr Dr. Pfenninger, ausserordentl. Professor an der Staats-
wissenschaftlichen Fak. der Hochschule wird für das Sommer-
semester 1893 beurlaubt.

Der Turnunterricht am kantonalen Lehrerseminar in Küs-
nacht wird vom Beginn des Schuljahres 1893/94 in Vertretung
des Herrn Major Eduard Graf an Herrn Hauptmann Eduard
Brunner, Lehrer in Zürich übertragen.

Bern. Zum Assistenten des bakteriologischen Institutes wird
Hr. Dr. Krummbein gewählt. Folgende Wahlen erhalten die

Genehmigung :
1. Des Hrn. Hermann Walser zum Lehrer der Sekundär-

schule Herzogenbuchsee; 2. der HH. Ad. Schneider und Albert
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Gammater zu Lehrern an der Sekundärschule Schöpfen; 3. des
Hrn. Arnold Steiner von Linberg zum Lehrer der Sekundär-
schule Münster ; 4. der HH. Joh. Ptister und Hugo Balmer zu
Lehrern der Sekundärschule Thurnen; 5. der HH. Joh. Erni
und Gottfried Kohler zu Lehrern der Mädchen-Sekundarsehule
Biel.

Die diesjährigen Aufnahmsprüfungen in die Lehrerbildungs-
anstalten hatten folgendes Ergebnis: 1. Lehrerseminar Hofwyl:
Angemeldet 66, aufgenommen 33 Zöglinge und zwar alle in die
IV. Klasse. 2. Lehrerseminar Pruntrut: Angemeldet 25, auf-
genommen 13. 3. Lehrerinnenseminar Hindelbank : Angemeldet
81, aufgenommen 32 Schülerinnen. 4. Lehrerinnenseminar Dels-
berg : Angemeldet 62, aufgenommen 28, wovon 4 als Lehrerinnen.

Aus de« PerAa«d^u«je» der ZeMtra/scAttlp/fojre Awn'cA »i
27. ALprtV 1893. Dem Kreise HI werden im Schulhause an
der Rosengartenstrasse (Kreis IV) zur Unterbringung von einer
Sekundär- und 2 Primarschulabteilungen auf Beginn des neuen
Schuljahres drei Schulzimmer zur Verfügung gestellt.

Von 25 Schulabwarten werden 21 für die laufende Amts-
dauer der Behörden, 4 provisorisch für ein Jahr gewählt.

Herr Labhart-Hildebrand zieht sein Entlassungsgesuch
zurück und tritt wiederum in die bisher innegehabte Stelle als
Fachlehrer an der Mädchensekundarschule des Kreises I ein.

Es werden Herrn Prof. Wehrlin für das Schuljahr 1893/94
16 wöchentliche Stunden in Geschichte und Geographie an der
Mädchensekundarschule des Kreises I übertragen.

SCHüUSAÜiiKlUHTEN.
Rund und ScAwIe. Möns. Gavard schreibt in einem Artikel

de l'Educ., in dem er auf die Einladung zum Schweiz. Lehrer-
tag antwortet, über die Motion betr. Art. 27 und die Schulfrage
also:

Pour nous, notre sentiment très net est que la question,
posée dans la forme choisie par M. Curti, est mal engagée. La
Confédération étant un Etat laïque, qui ne reconnaît et ne sub-
ventionne aucune église, l'école publique doit être laïque, c'est-
à-dire absolument respectueuse de la conscience des familles et,
par conséquent, soustraite sur toute l'étendue du territoire fédéral
à l'ingérence du clergé et des congrégations enseignantes. Or
le postulat de la démocratie qui dit: „L'instituteur à l'école et
le prêtre à l'Eglise", ce principe éminemment libéral inscrit dans
l'article 27 pour protéger l'âme de l'enfant contre les tentatives
de pression ou de violation, est demeuré jusqu'ici lettre morte.
Dans certains cantons, que nous pourrions nommer, nous savons

que la situation de nombreuses familles, mises à l'index par le
fanatisme clérical, est digne de commisération.

Faisons justice d'abord ; appliquons la Loi ; le reste viendra
tout seul.

C'est sur ce terrain, et non sur la question d'argent que
devrait, selon nous, porter le premier et vigoureux effort.

% effet, au cas du subventionnement de l'école primaire
par la Confédération, le peuple se demandera si l'immixtion fédé-
raie dans ce domaine doit s'exercer par l'intermédiaire d'inspec-
teurs ou baillis scolaires föcÄttAo^f), compétents eu matière de

programmes, d'examens, de règlements, ou se borner simplement
à une surveillance ayant pour but de constater que les sommes
versées sont bien consacrées à leur affectation légale, comme
cela se pratique maintenant pour les écoles professionelles.

La première alternative constituerait un empiétement sur les
prérogatives et la souveraineté cantonales; dans la seconde,
l'intervention fédérale, réduite à une simple préoccupation finan-
cière, serait impuissante à obtenir que partout „les écoles publi-
ques soient fréquentées par les adhéreuts de toutes les confes-
sions, sans qu'ils aient à souffrir d'aucune façon dans leur liberté
de conscience et de croyance", pour employer les propres termes
de l'article 27.

Nous avons l'intime persuasion que, le moment venu, une
bonne partie de la Suisse romande n'envisagerait pas les solu-
tions possibles d'une façon aussi simpliste que M. Curti.

Sans doute, les questions de politique scolaire, touchant à
tant d'intérêts vitaux, imposent une grande obligation de soli-
darité; sans doute, ces intérêts sont dominés par des responsa-

bilifés communes et supérieures qui dépassent les limites des
cantons comme les égoïsmes confessionnels.

Il n'en est pas moins vrai qu'il ne faut ni sacrifiier inutile-
ment au besoin d'une unité factice, ni masquer sous les dehors
d'une impartialité sereine ou d'umaimable scepticisme, la volonté
très ferme de se dérober à un devoir.

Un peuple démocratique vit de son travail, mais aussi de

ses principes, des règles essentielles qu'il s'est dictées à lui-même,
auxquelles il doit sa force et sa grandeur morales.

Les instituteurs suisses n'oublieront pas cet axiome en discu-
tant à Zurich l'application de l'article 27.

Die liberal-demokratische Gruppe (Zentrum) 'der Bundesver-
Sammlung hat in ihr Programm den Satz aufgenommen: Ent-
wicklung der allgemeinen und Berufsbildung mit Hilfe des Bundes.
— Die Tragweite dieses Postulates wird von der Interpretation
abhängen, die demselben widerfährt.

HoeAscAide. An der Stiftungsfeier der Universität Zürich
sprach Herr Rektor A'esse/ràn/ über die Stellung des Chri-
stentums im geistigen Kampfe der Gegenwart. — Die philo-
sophische Fakultät (zweite Sektion) ernannte Hrn. J. A/essiAom-

mer, Landwirt in Wetzikon, zum Ehrendoktor. Es geschah dies
in Anerkennung seiner langjährigen Arbeiten auf dem Gebiet
der vorhistorischen Forschung. — Die Preisaufgaben der medi-
zinischen und staatswissenschaftlichen Fakultät fanden keine
Lösung. Sie bleiben fernerhin ausgeschrieben.Als neue Auf-
gaben kommen hinzu : die Prädestinationslehre Calvins und
ihre Bedeutung für sein theologisches System (theol. Fakultät)
und „J. Jakob Hollinger" (philosophische Fakultät). — Der
Zürcher Hochschulverein bewilligte Fr. 400 für Anschaffung eines
Apparates zur Untersuchung des Gehirns, Fr. 1000 für die
Bibliothek der naturforschenden Gesellschaft, Fr. 400 für ein
zerlegbares Skelett. — Herr Prof. A'enm/oR tritt von seiner
Lehrstelle für Mineralogie am Polytechnikum zurück. Ebenso
an der Hochschule Zürich Herr Prof. (Veorj t'o« ll'yss, der be-
kannte Historiker.

ResoWwwjserAöAwnye«. Rt'scAo/szeW schaffte die Neujahrs-
geschenke ab und zahlt dafür jedem Lehrer jährlich 60 Fr.,
jeder Arbeitslehrerin 30 Fr. Awredor/ erhöhte die Besoldung
der Arbeitslehrerin um 100 Fr., AdRsAaKse« die des Lehrers
von 1000 auf 1200 Fr., AVeM2/i«</e« die des Unterlehrers mittelst
Perronalzulage von 1450 auf 1550 und die des Oberlehrers
von 1600 auf 1800 Fr. IFeiacA 200 Fr.

Rer/i. RermscAer AeArerpera». Die statistischen Erhe-
bungen über die von bern. Primarlehrern hinterlassenen Witwen
und Waisen hat folgendes Resultat ergeben: Witwen 141; 40
davon haben zusammen 86 unerzogene Kinder; 11 Witwen haben
sich wieder verheiratet. Aus den Ämtern Frutigen und Konol-
fingen stehen die Berichte noch aus.

Nächster Tage wird den Sektionen und Schulbehörden das

Regulativ betreffend ungerechtfertigte Lehrersprengungen zuge-
sandt. Das Zentralkomite beabsichtigt auch eine Kundgebung
gegen die ewige Verschiebung des Schulgesetzes.

— Der Grosse Rat hat die endgültige Behandlung des

Schulgesetzes bis zur Erledigung der Verfassungsfrage — 4.
Juni — verschoben. Ob dann den Ratsherren nicht wieder ein
neuer Verschiebungsgrund einfällt, wird die Zeit weisen.

trlarws. Sieben Kandidaten haben die Konkursprüfung für
Primarlehrer durchgemacht und zwar 5 mit gänzlichem, 1 mit
teilweisem und 1 ohne Erfolg. Im Kanton Glarus sind gegen-
wärtig keine vakanten Lehrstellen.

RcAajfAausen. Ausser Schaffhausen-Stadt und Unterhallau
haben noch die Gemeinden Neuhausen und Stein a./Rh. Er-
höhung der gesetzlichen Lehrerbesoldungen beschlossen und
zwar 450 beziehungsweise 200 Fr. per Lehrstelle. Stein votirte
auch den Arbeitslehrerinnen entsprechende Gehaltsaufbesserungen.

Neuhausen wählte als Lehrer der obern (sechsten) Klasse
der Elementarschule Herrn Auer, bisher Lehrer der fünften
Klasse. An die fünfte Klasse rückte Herr Blum vor. Als Lehrer
der vierten und zweiten Klasse ernannte die Gemeinde die Herren •
Kübler-Siblingen und Müller-Hemmenthai. Wir gratuliren der
Einwohnerschaft von Neuhausen und auch den beiden Kollegen.

Die Gemeinde Siblingen, die den bisherigen Inhaber der
Oberlehrerstelle zum Rücktritt bewog, angeblich um die Schule
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auf der Höhe der Zeit zu erhalten, verliert nun in Herrn Küb-
1er auch den Lehrer der zweiten Klasse. Es ist offenes Geheim-
nis, dass in dieser Gemeinde verschiedene junge Lehrer infolge
von Zuständen, ähnlich denjenigen der Gemeinde Ottenbach
(Zürich) weggetrieben wurden und man darf wohl darauf ge-
spannt sein, wie sich daselbst die Schnlangelegenheiten weiter
entwickeln. Unter der Einwohnerschaft scheint sich endlich
die nötige Opposition gegen das unduldsame Schulregiment zu
erheben.

Unbesetzte Elementarlehrerstellen finden sich noch in Schaff-
hausen (1), Herblingen (1), Siblingen (1), Bibern (1), Hemmen-
thai (1). Dazu kommt eine vakante Reallehrerstelle in Schaff-
hausen. Stellenlose Lehrer sind noch zwei.

An die Spezialklasse für Schwachbegabte zu Sehaffhausen
wurde gewählt Fräulein Spahn in Schaffhausen.

Dieser Tage finden die Patentprüfung für Elementarlehrer
statt. Es unterstellen sich derselben 13 Kandidaten. Ob wohl
angesichts des herrschenden Lehrermangels etwas weniger
Düftelei getrieben wird Die Examinanden aus andern Kan-
tonen werden darüber Auskunft geben können.

— Der Erziehungsrat hat folgende "Wahlen getroffen. A.
Inspektoren für Elementar- und Realschulen a) Bezirk Klettgau :

Pfarrer Keller, Siblingen ; b) Bezirk Schaffhausen : Pfarrer Bürgi,
Schaffhausen ; c) Bezirk Hegau : Pfarrer Klingenberg, Dörflingen.
B. Inspektoren für das Gymnasium: Prof. H. Bendel und Dr.
med. Yogier.

— Der Erziehungsrat hat folgende Bestimmungen erlassen :

A. Bezüglich der Lehrmittel für den deutschen Sprachunterricht.
1. Die Auswahl der Fibel ist freigegeben — die Einführung
einer solchen bedarf jedoch der Genehmigung des Erziehungs-
rates! 2. Für das 2. und 3. Sprachbüchlein sind die Sprachbücher
für Schweiz. Volkschulen von Rüegg obligatorisch. 3. Für das
4. Schuljahr ist das Lesebuch II. von Hotz gestattet (die sprachl.
Übungen ausgenommen), sofern die in Ziff. 2 und 4 genannten
Lehrmittel nicht genügenden Stoff bieten. 4. Für das 5., 6. und
7. Schuljahr sind die Lehrbücher I. II. III. von Eberhard und
Rüegg obligatorisch erklärt. Als Ergänzung zum 1. Teil von
beiden wird als gesonderter Anhang eine Kantonskunde des
Kantons Schafifhausen erscheinen. 5. Für das 8. und 9. Schul-
jähr sowie für die Fortbildungsschule werden gestattet a) das
Lesebuch für die Oberklassen des Kantons Bern ; b) das Lese-
buch für die Oberklassen des Kantons Thurgau; c) Eberhard
IV, bearbeitet von P. Kind. Nach Aufbrauch der Vorräte von
alten Lehrmitteln haben die Neuanschaffungen nach Vorschrift
dieser Anleitung zu geschehen.

B. Bezüglich der Liederauswahl fürs Memoriren : Lieder-
auswahl aus dem neuen Kirchengesangbuch No. 6, 16, 17, 25,
32, 44, 47, 66, 77, 82, 100, 112, 132, 144, 151, 180, 223,
251, 263, 266, 268, 294, 304, 315, 348.

In ihrem Gutachten an die Oberbehörde hatte die Lehrer-
schaft Bearbeitung spezifisch schafifhauserischer Lehrmittel für
das 4., 5. und 6. Schuljahr gewünscht mit Zugrundlegung der
bezüglichen Lehrmittel für den Kanton Aargau. Dass diese
Wünsche berechtigte waren, lehrt eine Vergleichung obiger Ob-
ligatorien mit dem kantonalen Lehrplan. Trotz der Mahnung,
in dieser Sache eine Zeit lang keine Wünsche mehr zu äussern,
wird und kann die Lehrerschaft nicht ruhen, bis die Lehrmittel
für den heimatkundlichen Unterricht geschaffen sind, es sei denn,
dass die in Aussicht genommene „Kantonskunde" die grossen
Lücken auszufüllen imstande ist.

Im übrigen stimmt der obige Erlass ziemlich mit der Ein-
gäbe der Kantonallehrerkonferenz überein im Gegensatz zu ver-
schiedenen mündlichen Mitteilungen, welche über diese Angelegen-
heit in die Öffentlichkeit gelangten. Jahrelanges Ringen hat
bezweckt und erreicht: 1. Freie Wahl der Fibel. 2. Aufnahme
eines passenden Lesebuches für kombinirte Oberklassen ins
obligatorische Lehrmittelverzeichnis.

AeArerwaA/e«. AWedor/ wählte Frl. Bertha
Münz. A/h'sAause« Herrn Gotth. Leutenegger ; die Hilfslehrer-
stelle am SVwmor Amtzh'wjew wurde provisorisch besetzt mit
Hrn. Emil Scherrer, Sekundarlesramtskandidat.

TAwrgr««. (Eiliges.)*) In der kleinen Berggemeinde /Im
bei AïseAïw^ew wurde am 28. Februar c. a. Hr. Lehrer Lenz-
h'wijrer, welcher seit 26 Jahren zur vollsten Zufriedenheit ge-
wirkt hatte, abberufen, weil er mit dem dortigen jungen Pfarrer
in Differenzen lebte. Dem 'Hrn. L. wurde schon am 12. März
eine überaus wohltuende Rechtfertigung zu teil, indem er von
der Schulgemeinde IFa«^i mit 118 von 128 Stimmen gewählt
wurde. (In Au betrug das Mehr zur Abberufung drei ganze
Stimmen.)

Der „Schweizerische Erziehungsfreund", Organ des kath.
Erziehungsvereihs, sah sich veranlasst, in der Nr. 11 hierüber
zu schreiben :

„In Au wurde der dortige Lehrer mit geringer Stimmen-
mehrheit abberufen. In radikalen Blättern wird der dortige
katholische Pfarrer als derjenige hingestellt, der den gut katho-
lischen Lehrer vertrieben habe, „weil der bedauernswerte Lehrer
dem Pfarrer gegenüber hie und da eine eigene Meinung zu
haben wagte". Uns ist der Sachverhalt anders mitgeteilt wor-
den und dürfte die Schuld durchaus nicht auf Seite des Pfarrers
liegen."

Wir meinen, der „Erziehungsfreund" hätte über den Vor-
fall am besten geschwiegen. In den Augen eines jeden recht-
denkenden Mannes ist an Hrn. Lenzlinger ein Gewaltakt verübt
worden, das beweist die Entrüstung der Nachbarbevölkerung
von Au, die ebenfalls gut katholisch ist, wie Hr. L., der seinen
Sohn dem geistlichen Stande widmete.

Wenn nun dem „Erziehungsfreund" der Sachverhalt anders
mitgeteilt wurde, so wäre er vielleicht bereit, uns zu sagen wie
««(jre/ä'Ar

Es hat uns das unmotivirte Vorgehen ferner unwillkürlich
die Frage aufgedrängt: Will der „Erziehungsfreund" Organder
katholischen Lehrer der Schweiz sein, oder führt er vielleicht
den Grundsatz, Ungerechtigkeiten, welche Geistliche verüben, zu
vertuschen

Dafür bezahlt nota bene der Einsender dies dem „Er-
ziehungfreund" den Abonnementsbetrag nicht.

•Zur«VA. Am 13. April feierten die Schulbehörden Zollikons
in Verbindung mit den Sekundarschülern (letztere durch Gesänge
und dramatische Darstellungen) das 25jährige Amtsjubiläum des
Hrn. Der Jubilar hatte die Freude, von den verschiedendsten
Seiten her sinnige Zeichen der Anerkennung zu erhalten : reich-
liehe Zuschriften früherer Schüler, Geschenke von Eltern und
Schulfreunden, ein Doppelgeschenk seitens der Primarschulpfiege.
Am Abend wand ihm das Präsidium der Schulbehörden ein recht
schönes poetisches Kränzchen. Möge der Jubilar der schul-
freundlichen Gemeinde noch lange erhalten bleiben.

ZürcAeriscAer AeArwrerei«. Die genaue Zahl der Mit-
glieder kann noch nicht angegeben werden, weil noch nicht alle
Verzeichnisse der Sektionen eingegangen sind. Die Quästoren
werden dringend um baldige Einsendung gebeten.

An der Urabstimmung beteiligten sich 578 Mitglieder.
Resultat: Kollbrunner 559, vereinzelt 17, leer 2.

Wenn auch verhältnismässig wenig von unserm Verein zu
hören ist, so dürfen die Kollegen doch versichert sein, dass be-
ständig für unsere Interessen gearbeitet wird. Der Forstawd.

ifai/erw. In einer Denkschrift an das Ministerium verlangte
der bayrische Lehrerverein, dass die BerufsVorbildung des Volks-
schullehrers durch den erfolgreichen Besuch der sechskursigen
Realschule, die den Unterricht in Musik in ihren Lehrplan auf-
nimmt, erworben werde und dass in den Lehrerbildungsanstalten
eine fremde Sprache als Unterrichtsfach einzuführen sei. Eine
vom Unterrichtsministerium zusammenberufene Kommission lehnte
das erste Verlangen ab und erklärte sich für Forterhaltung der
Präparandenschule. Prinzipiell wurde der Unterricht in einer
fremden Sprache und zwar der lateinischen an Seminaren gut-
geheissen ; aber gegen dessen sofortige Einführung erhob der
Minister so viele Schwierigkeiten, dass auch dieser zweite Wunsch
der Lehrerschaft für lange Zeit unerfüllt bleibt.

Der bayrische Lehrerverein versammelt sich am 8.—-10.
August in Würzburg.

Erscheint aus Versehen der Redaktion verspätet.
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Besprechungen.
Schule und Pädagogik.

* Dr. M. Planck, PcArPrePe». 8". V und 214 Seiten. Stuttgart,
Krabbe, 1892.

Es sind 14 Reden, die der Verfasser, Rektor des Karls-
gymnasiums in Stuttgart, in den Jahren 1879 — 1891 bei Schul-
festlichkeiten, meist am Schlüsse der einzelnen Schuljahre, ge-
halten hat. Sie zeugen ebensosehr von warmer Begeisterung
für den bildenden Wert des klassischen Altertums als von päda-
gogischer Einsicht und einem verständnisvollen, wohlwollenden
Sinn für die Jugendwelt, die Pedanterie steifer Büchergelehr-
samkeit wie die des schulmeisternden Tones ist ihnen ferne ; sie
haben als Reden der Jugend bedeutende Gesichts- und Ziel-
punkte geboten und bieten sie nun auch als Buch jedem Leser,
dem denkenden Jünglinge wie dem gereiften Schulmanne, ob
dieser letztere an Volksschule, Gymnasium oder Hochschule
wirke. Wir können uns nicht versagen, für die Behandlungs-
art, die der Verfasser seinem Stoffe zu teil werden lässt, eine
Probe herauszuheben. In der dritten Rede „über Bildung und
Erziehung", die aus Mangel an einem eigenen Lokale in der
Stuttgarter Turnhalle gehalten werden musste (1881), kommt,
an dieses Lokal anknüpfend, der Redner auch auf die leibliche
Bildung zu sprechen :

„ Wir kennen die alten Griechen als das freieste und
freiheitsliebendste aller Völker : nun, was haben sie nicht alles
ertragen und überstanden, um alle körperlichen Kräfte zur hoch-
sten Vollkommenheit auszubilden, wie haben sie die Schulung
des Körpers der Schulung des Geistes so ganz ebenbürtig zur
Seite gestellt! Und es hat sich nicht gezeigt, dass sie damit
nach der Seite des Körpers des Guten zuviel getan, dass die
Geister darunter Not gelitten hätten. Nein, von ihren Übungs-
platzen, vom Gymnasium oder Palästra weg, wo die Körper
doch noch ganz anders angestrengt wurden als das in unsern
Turnhallen geschieht, eilten die griechischen Jünglinge nnd
Männer nach jenen offenen Hallen und Schattengängen hin, um
sich dort von ihren grossen Denkern über die höchsten und
schwierigsten Probleme belehren zu lassen. Und was brachten
sie dorthin mit Nicht bloss einen mächtigen, unwiderstehlichen
Drang nach Wissen, sondern auch einen scharfen Verstand, eine
rasche Auffassung, einen schlagfertigen Witz, eine bewnnderns-
werte Fähigkeit zu Rede und Gegenrede. Das alles war nun
wohl schon in ihrer natürlichen Begabung gelegen, aber sollte
die Palästra nicht auch das ihrige dazu beigetragen haben,
diese natürliche Anlage rascher und vollkommener zu entwickeln
Gibt es denn eine Übung des Körpers, bei welcher der Geist
nicht auch eine Schnle durchmacht? Gilt es nicht bei diesen
Leibesübungen, scharf zu hören, scharf zu sehen, gilt es nicht,
den Raum abzuwägen und die Entfernungen zu messen, gilt es

nicht, sich selbst immer ganz in der Gewalt zu haben, auf jedes
Kommandowort zu achten und das Befohlene augenblicklich
auszuführen? Das sind lauter geistige Operationen, die im
Leben, im Unterricht immer wiederkehren. Was wünschen wir
denn mehr für die Schule, als solche Schüler zu haben, die zu
hören, die aufzumerken wissen, die rasch im Gehorchen, rasch
im Entschliessen sind, bei denen kein Zögern und Zagen, kein
bequemes Sichgehenlassen, keine Zerstreutheit und Zerfahren-
heit herrscht Und solche Schüler hinzustellen, dazu wirkt die
Turnschule in ihrem Teile wesentlich mit." IIa.
* P. Gratian von Linden, PräZaZ AferWes GrunPsäZze tfar Ar-

z/eAwng. Nach dessen Vorlesungen am Lyceum zu Dillingen.
Mit Erlaubnis des Obern. 8", 84 S. Augsburg, Huttier.
1892. Preis 1 M.

Dem Büchlein geht eine pietätsvolle Lehensskizze des

Augustinermönches Matthias Merkle (geb. 1816, Professor in
Dillingen 1840—1870, nachher in Passen, f 1881) voran.

Auch die Veröffentlichung selbst darf wohl in erster Linie
als ein Akt der Pietät bezeichnet werden; in der Geschichte
der Pädagogik, auch der katholischen Pädagogik, wird das
Schriftchen schwerlich Epoche machen. Aber es zeigt, wie ein
streng katholischer Priester, der seine Schüler für die Lehr-
tätigkeit zu begeistern verstand, selbst lehrte ; es zeigt die Licht-
Seiten dieses Lehrens in der übersichtlichen logischen Anordnung,
der knappen und bündigen Fassung, der Klarheit des Einzelnen ;
es zeigt aber auch das, was wir als Schattenseite auffassen, die
Verquickung des religiös-theologischen Standpunktes mit dem
neutralen Stoff der Erziehungslehre bis in alles Detail hinein;
und weil es dieses beides zeigt, mag es auch bei Andersgläu-
higen und Andersdenkenden einiges Interesse in Anspruch
nehmen. i/z.
* Böhm, J., AriZ/aPe» der GesfAZcA/e Per PäPagogifc, mit beson-

derer Berücksichtigung der Volksschule in Deutschland, Oster-
reich und der Schweiz. 2. Aufl. 8". 106 S. Nürnberg, Korn
1892. Preis Mk. 1.60.

Ein sachlich gehaltener und praktisch verständig disponirter
Leitfaden. Aber dass die Schweiz, abgesehen von dem Abschnitt
über Pestalozzi, mit irgend gründlicher Kenntnis behandelt wäre,
möchten wir angesichts des auf sie bezüglichen Abschnittes Seite
102/103 oder geradezu wunderlichen Notizen über Zwingli (der
„als Reformator besonders das Kirchenlied pflegte") und Calvin
(der „Theolog und Jurist in Genf war") Seite 26 nicht behaupten.

Hz.
* E. Mangner, die ThjuisiZio» in der Leipziger PaZs/rasc/iwZe.

Ai» PriZrag z«r deufecAen ScAwZgescAZcAZe (SeAri/üen des Fereiws

/ür die GescAieAie Leipzigs) JF. 8 251 S. Leipzig, A7i»A-
Aardt 2892. Preis 3 AZA.

Die Schrift ist eine Jubiläumsschrift für die 1792 gegründete
erste Volksschule Leipzigs, eben die Ratsfreischule, die nament-
lieh durch die Bemühungen des Bürgermeisters Müller und des

Superintendenten Rosenmüller zustande kam und gegenüber phili-
ströser und obskurrantischen Angriffen aufrecht erhalten wurde;
unter der Leitung der trefflichen Schulmänner Plato und Dolz
(deren Bilder dem Buch beigegeben sind), gedieh sie rasch zu
hoher Blüte. Nach Bürgermeister Müllers Tode nun (1801) wurde
auf Grund eingegangener Denunziationen gegen die religiöse
(rationalistische) Richtung, die in der Leitung der Schule herrschte,
ein grosser Sturm versucht, um diese letztere zu diskreditiren
und die Anstalt selbst zu ruiniren. Die Wiedergahe dieser In-
quisitiongeschichte )mit den dazu gehörenden Aktenstücken), die
bis ins Jahr 1803 hinüberreichte und aus der die Schule glänzend
gerechtfertigt hervorging, bildet den Inhalt dieser Schrift, die ein
allgemein kulturhistorisches Interesse beanspruchen darf. 7fz.
* Haus und Schule. Ein Mahn- und Trostbüchlein in Briefen

an die Eltern unserer studirenden Jugend. Von Prof. Dr. AscA-
teei'Zer. Bielefeld, Aug. Helmich.

Bei der Lektüre dieser Brochure konnten wir den Wunsch
nicht unterdrücken, dass dieselbe in möglichst viele Hände gelange.
Es behandelt in ernster Form und klarer Sprache eine Reihe von
Fragen, die an die Eltern der lernenden Jugend im Laufe der
Zeit herantreten. Aus dem Inhalt seien als besonders lesens-
wert hervorgehoben die Kapitel über die Strafe, die Privatlektüre,
über die Ausbildung des Willens und über die Freundschaft.

D. O.
* Wunderlich, A. SZeiZseAn/ZaHsga&e Per AZAeZ ton G. 8cAZ/m-

AarA. Gotha, E. F. Thienemanns Verlag, 1893.
Die wohlbekannte, nach der AeAr-SeAZi»iAacAseAew „AZeZAoPZfc

Pes spracAZ/eAew AZewenZarunZerrZcAZes" bearbeitete, bereits in
430 000 Exemplaren herausgegebene Fibel erscheint hier in
Steilschrift in gleicher Ausstattung wie die Ausgabe A. Sie ist
nach der reinen Normalwörtermethode bearbeitet, geht rasch
vor und stellt, namentlich in ihrem dritten Teile — Druck-
schrift — hohe Anforderungen an den Schüler der Elementar-
klasse. Die Schriftformen stimmen mit den hierzulande geltenden



18

Normalien nicht durchweg öberein und verlangen von kleinen
Händen wohl zu starken Druck in den Abstrichen. Inhaltlich
zeichnet sich diese Fibel durch so viele Vorzüge aus, dass sie
den Elementarlehrern, welche dieselbe noch nicht kennen sollten,
zur Prüfung ebenfalls bestens empfohlen werden darf. Die letzte
Seite des Büchleins enthält acht von Dr. med. Paul Schubert
in Nürnberg aufgestellte, Eltern und Angehörigen der Kinder
zur Nachachtung empfohlene Regeln für Steilschrift. S.

Geschichte und Geographie.
G. Gattiker, Lehrer, Zürich. Z«r .HetmatAruRde eon ZwnVA.

Geschichten und Sagen, gesammelt und bearbeitet für die
Schule. Verlag von F. Schulthess, Zürich. 30 Seiten. Preis
30 Rp.

Wer Unterricht in der Heimatkunde, wie sie der neue
zürcherische Lehrplan für das 4. Schuljahr vorschreibt, zu er-
teilen hat, wird die Herausgabe dieses Hilfsbüchleins freudig
begrüssen. Sagen und Geschichten, abgerundete, anschaulich
ausgestaltete „Bilder", die das vorliegende Lehrmittel in schöner,
wohlgeordneter Auswahl bietet, nach Form und Inhalt der
Fassungskraft der Schüler angepasst, sind für diese Stufe utibe-
stritten der geeignetste Stoff, um den Schüler im Auffassen
historischer Orte und Personen zu ühen, in ihm das Verständnis
für rein geschichtliche Stoffe zu wecken und Phantasie und
Gemüt anzuregen. Nicht wenige der gebotenen Stoffe sind alte
Bekannte (wie Karl der Grosse, das Rittertum, Eroberung der
Ütliburg, der Burg Baldern etc.), deren Anziehungskraft längst
erprobt ist und die auch im neuen Kleide mit den hinzugekom-
menen Neubearbeitungen (Wackerbold, die geharnischten Frauen,
die Zünfte, der Eintritt Zürichs in den Bund der Eidgenossen,
Zürich ums Jahr 1500 u. s. w.) ihre Zugkraft bewähren werden.

Wohl ist das Büchlein in erster Linie für die Schulen von
Zürich und der nächsten Umgebung geschrieben, da die Erzäh-
lungen sich hauptsächlich an städtische Denkmäler, Kirchen,
Plätze etc. anlehnen, aber es kann auch für andere Gegenden
und Orte für den Lehrer wegleitend und orientirend sein. —
Eine willkommene Beigabe sind die meist gut ausgeführten
Illustrationen (Pfahlbauerdorf, Eroberung der Utliburg, Zwingiis
Geburtshaus etc.), welche da ergänzend in die Lücke treten, wo
die unmittelbare Anschauung nicht möglich ist.

Ein Wunsch mag sich wohl jedem Lehrer aufdrängen, es
möchten die geschichtlichen „Bilder" bis zur Gegenwart fortge-
führt, z. B. auch einige Biographien verdienter Männer und
hervorragende Charakterzüge aus deren Leben, wie Pestalozzi
(Anknüpfungspunkt das Pestalozzianum), Escher von der Linth
(anknüpfend an sein_Wohnhaus an der Sihlstrasse), Dr. Dubs
(Denkmal auf dem Ütliberg), Dr. Alfred Escber (Escherdenkmal
beim Bahnhof) aufgenommen werden, ferner einfache Beleh-
rungen über gesellschaftliche und bürgerliche Verhältnisse, über
Sitten und Gebräuche früherer Jahrhunderte, welche interessante
Vergleiche mit der Gegenwart ermöglichten etc.

Es wäre zu wünschen, dass dieses Hilfsbüchlein unentgelt-
lieh an sämtliche Schüler der 4. Klasse von Neu-Zürich abge-
geben werden könnte und dass bald ein ergänzendes Lehrmittel
für die geographische Seite der Heimatkunde von ebenso kun-
diger Hand geschaffen würde. JA

B. J. Koch, Lehrer der Geschichte an der obern Töchterschule
in Basel. Peprtftori!«» tfer al/grenreiwe« w«d tfer iSrAtaeizer-
jrescAtVAfe. ni. Teil. Verlag von J. Frehner, Basel. Preis'
Fr. 2.70.

Soeben ist der 3. Teil des Repetitoriums erschienen. Das
236 Seiton starke Buch umfasst den Zeitraum von 1789 bis
zur Gegenwart und schliesst mit dem März 1893 ab. Dieses
Werk ist gleichsam der Abscliluss einer 30jährigen Lehrer-
tätigkeit und die Frucht emsiger Geschichtsstudien, sowie sorg-
fältiger Aufzeichnung der noch ungeschichteten Ereignisse der
jüngsten Vergangenheit. Daher wird das mit grosser Umsicht
angelegte Buch den Geschichtslehrern sowohl als Schülern
höherer Klassen willkommen sein und gute Dienste leisten. «7. P.
* Dr. J. Engelmann : Leitfaden bei dem Unterricht in der
' Handelsgeographie, für Handelslehranstalten und kaufmänni-

sehe Fortbildungsschulen, Erlangen, Palm und Enke 1892.
295 S.; 2 Mark.

Das vorliegende Buch beginnt mit einem allgemeinen Teil,
welcher — in knappester Form — auf 18 Seiten das Wichtigste
aus der mathematischen und physikalischen Geographie enthält.
Eine allgemein gehaltene übersichtliche Darstellung der Produk-
tionsbedingungen und Produktionsverhältnisse, so wie der Ver-
kehrswege und Verkehrsmittel, unterstützt durch tabellarische
Zusammenstellungen, fehlt, wäre aber in einem Leitfaden, der
speziell für Handelsschulen berechnet ist, notwendiger und frucht-
barer, als eine Wiederholung desjenigen aus der allgemeinen
Geographie, was in ausgedehnterer Weise auf unteren Stufen be-
handelt worden ist. Auf den allgemeinen Teil folgt die Behand-

lung der fremden Erdteile, erst in allgemeiner Ubersicht, dann
nach den einzelnen Staaten, und zuletzt Europa und seine Län-
der. Die Darstellung der einzelnen Länder befolgt durchgehends
den Plan: Wagrechte Gliederung, Bewässerung, Klima und Pro-
duktionsverhältnisse, Bevölkerung, Ortsbeschreibung. Wie zu
erwarten, ist jeweilen der Abschnitt : Klima und Produktionsver-
hältnisse mit besonderer Sorgfalt behandelt. Notizen über nicht
allgemein bekannte Waren, insbesondere über deren Herkunft,
Bereitung und Verwendung, sind jeweilen in Fussnoten beige-
geben. Die Sprache ist durchwegs knapp und klar. Das spezi-
fisch Handelswissenschaftliche ist gebührend hervorgehoben, mit
Ausnahme der Handelswege, die da und dort eingehender,
namentlich aber übersichtlicher, dargestellt werden könnten. Der
Standpunkt der dcwtecAen /»rferessrn ist mehrerenorts etwas stark
betont. Als Leitfaden in der Hand von Handelsschülern kann
das Buch gute Dienste leisten; als Handbuch für den Lehrer
scheint es zu dürftig. St.

E. Debes. PAyst&a/iseAe Karte non Kwropa «nd PApsiAafa'scAe
Karte rfes dewtecAe» Äe/eAes und seiner Nachbargebiete. Ver-
lag von H. Wagner und E. Debes in Leipzig.

Die Redaktion der „Schweizerischen Lehrerzeitung" hat
diese Karten, die ihr vom Verlag zur Besprechung übergeben
wurden, unserer Schule der Benutzung überlassen. Wir sind

ihr für diese Freundlichkeit sehr zu Danke verpflichtet und
kommen dem Wunsche, der Anzeige dieser neuen Lehrmittel
einige Bemerkungen beizufügen, gerne nach. — Den Hauptvor-
zug dieser Karten erblicken wir darin, dass alle für.die Stufe
der Volksschule überflüssigen Details, die die Deutlichkeit des
Kartenbildes wesentlich beeinträchtigen und dem Schüler das
Verständnis desselben sehr erschweren, sorgfältig vermieden sind.
Sehr prägnant ist die Zeichnung der Terrainverhältnisse und
Flussläufe, so dass sich der Schüler auch auf grössere Entfer-
nung auf der Karte, noch gut zurechtfinden kann. Die Namen
sind auf die wichtigeren Berge und Flüsse beschränkt, diejenigen
der Städte nur mit dem Anfangsbuchstaben angedeutet. Auf
der Karte von Deutschland dürften die Farbentöne, mit denen
die Bodenerhebungen dargestellt sind, vielleicht etwas weniger
stark gehalten sein, um irrtümlichen Vorstellungen über die
Höhe der letzteren vorzubeugen. Gestützt auf die schönen Er-
folge, die wir bei längerer Benutzung dieser Karten erzielt haben,
können wir den Schulen die Anschaffung dieser trefflichen Lehr-
mittel warm empfehlen. Die physik.-polit. Wandkarte von Eu-
ropa hat Dimensionen von 175 und 160 cm; Masstab 1: 327,000.
Preis 8 Mark; aufgezogen an Stäben 15 Mark; die Karte des

deutschen Reiches ist 180 cm lang und 160 cm hoch Masstab
1: 850,000. Preis 6 Mark, an Stäben aufgezogen 13 Mark. K. P.

Rechnen und Geometrie.
Werkrisslehre für Lehrerseminare, Gewerbe- und Mittelschulen

von P. tfroAerp. Art. Institut Orell Füssli, Zürich.!
Der Verfasser behandelt im 1. Heft die J/assfa/rZn awrf

für Grund- und Aufrisse, im 2. Heft die K/assen-
atz/paie« für Grund- und Aufrisse. Pädagogisch richtig geht
er beim Körper von der Lage der einzelnen Seitenflächen des-
selben aus und läset so den Körper in der Vorstellung des

Schülers entstehen. Verwendet werden die in der Praxis ge-
bräuchlichen Körperformen, aus welchen dann der Schüler ver-
wandte Formen selbständig abzuleiten hat.

Als oberster Grundsatz gilt bei Graberg, dass es sich beim
Zeichenunterricht um die Ausbildung von Patanrorsfel/MHp«
handelt, nicht bloss um das mehr oder minder getreue Nach-
bilden von fertigen Vorlagen und Modellen. Die Raumvorstel-
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langen gehen ans .Beioej'wm/eM der Hand uud des Blickes bei
der Arbeit mit Werkzeugen und bei deren sinnbildlicher An-
dentung durch Zeichen hervor. Diese Raumvorstellungen können
deshalb auch nur mittelst Bewegungsvorstellungen ausgebildet
werden, welche das Gestalten der Körper aus deren Grenz-
flächen leiten. Dazu eignen sich vorzüglich die Körper, die
man wirklich gestaltet, nicht aber die Versinnlichungen arith-
metischer Abstraktionen. „Auf die selbständige Betätigung der
Schüler im Auffassen und Bezeichnen von Richtungen, Umrissen
und Ebenen, im Vorstellen ihrer Verbindungen zu Linienzügen,
Wölbungen und Windungen, im Einteilen, Umstellen und Um-
gestalten derselben müssen wir für den Anfang hinarbeiten, das
Weitere dem Wirken des Geistes überlassend".

Die originelle, gründlichem Denken und langjähriger Praxis
entsprungene Arbeit des ebenso tüchtigen als bescheidenen Ver-
fassers wird nicht ermangeln, in den für sie geschaffenen
Kreisen sich Eingang zu verschaffen. Die Werkrisslehre darf
bestens empfohlen werden. A.
H. Wydler, Aw/ça&ew /ür den UnferrieAf t'n der JlgeAra an

ReztVÄ-s- «nd SeA-MndarseAtoe«. I. Heft. Preis 30 Cts. Selbstverlag
des Verfassers. Aarau.

Der Verfasser führt uns in 297 einfach gehaltenen Aufgaben
durch die vier Operationen hindurch und schliesst mit den
Gleichungen mit einer Unbekannten. Was das Büchlein von
andern ähnlichen Sammlungen unterscheidet, ist, dass der Ver-
fasser die negative Zahl vermeidet und über dem Buchstaben-
rechnen das Zahlenrechnen nicht vergisst, sondern durch passende
Aufgaben beides zur fortwährenden Übung kommen lässt. r.
H. Wydler, Am/joAcm /ür de« UntemeAi im ifeeAnen a»

.Bezirks- «wd Se&wndarscAtde«. III. Heft. VIH. und EX.
Schuljahr. 2. Auflage. Selbstverlag des Verfassers. Aarau.
Preis der Schülerausgabe 60 Cts.

Das Büchlein zeigt bei seinem zweiten Auftreten drei Ver-
änderungen, die alle zu seinen Gunsten sprechen. Einmal ist
der deutsche Druck durch einen scharfen Antiquadruck ersetzt
worden, zweitens wurden in genauer Durchsicht einzelne Re-
sultate der Lehrerausgabe verbessert, und drittens wurden hie
und da kurze Anmerkungen hinzugefügt. Auch die fortlaufende
Nummerirung ist zu begrüssen. Wir haben den Stoff mit einer
HI. zürcherischen Sekundarschulklasse durchgenommen und dürfen
das Büchlein bei den bekannten LehrmittelVerhältnissen bestens
empfehlen. -r.

Fremde Sprachen.
* Baumgartner und Zuberbiihler. Neues Lehrbuch der

französischen Sprache. Zürich, Orell Füssli. 240 S. gebd.
Fr. 2.25 im Buchhandel. Fr. 1.80 für Kantone, die das
Buch obligatorisch einführen.

Zwei Lehrer, die eine lange Erfahrung im Sprachunterricht
hinter sich haben, bieten hier ein Lehrbuch für den Französisch-
Unterricht, wie es sich viele Lehrer wünschten. Die allgemeinen
Grundsätze, das französische Lesestück im Mittelpunkt des Unter-
richts ; Ableitung der grammatischen Regel aus dem behandelten
Sprachstoff; sorgfaltige Behandlung der Aussprache; reiches
Fragen- und Aufgabenmaterial; Beschränkung des Übersetzens
aus dem Deutschen ins Französische — sind nach dem Vor-
wort des Buches in einer Ankündigung auf Seite 112 der Schw.
L.-Z. d. J. auseinandergesetzt worden. Es bleibt uns übrig,
durch einige weitere Bemerkungen dieses neue Lehrbuch zu
charakterisiren. Eine erste Prüfung desselben wird jedem Lehrer
den Eindruck geben, dass hier ein methodisch durch und durch
gearbeitetes Lehrbuch vorliegt, und je mehr sich die Prüfung
aufs einzelne richtet, um so mehr bestärkt sich dieser Eindruck.
Sorgfältig ist der französische Stoff gewählt und aufs beste ver-
wertet. Wenig Neues auf einmal, dafür reichliche Anwendung
des Sprachmaterials. Jede Häufung von Schwierigkeiten ist
vermieden ; dagegen finden schwierigere Formen besondere
Beachtung und Behandlung; so der Teilungsartikel, die person-
liehen Fürwörter^ die umschreibende Frageform, Konjunktiv etc.
Die deutschen Übersetzungssätze sind einfach und auf ein
Minimum beschränkt; um so zahlreicher sind französische Fragen
und Übungen zur Anwendung und Einprägung der Sprachformen.
Die Lehr- und Sprachstücke sind dem Gebiet und dem An-
schauungskreis derKinderwelt entnommen, und zeichnen sichaus

durch reiche Mannigfaltigkeit: Beschreibungen, Erzählungen,
Gespräche, Briefe, Poesie. Fortwährend hat die Wortbildung
eingehende Aufmerksamkeit gefunden ; es erleichtern diese kleinen
Abschnitte das Verständnis der Sprache ungemein. Im Anhang
sind wertvolle Kapitel über die Qualität der Vokale, Zusammen-
Stellungen über die Konjugationen und ein deutsch-französisches
Wörterverzeichnis. Die volle Würdigung dieses Lehrbuches
wird erst der Gebrauch bringen. Er wird das Urteil bestätigen,
dass wir es hier mit einem vorzüglichen Buche zu tun haben,
das einen wirklich erziehenden Sprachunterricht will und er-
möglicht. Eines wird die Praxis auch erweisen, dass im ersten
Teil namentlich Manches in Form von Bemerkungen Platz ge-
funden hat, was nur für den Lehrer bestimmt ist und das hätte
wegbleiben können. Die Ausstattung ist sehr gut und gewährt
dem Buch eine Handlichkeit und Solidität (Leinwandband), wie
sie ein vielgebrauchtes Lehrmittel nötig hat. Im Kanton Zürich
ist dieses Buch obligatorisch. Es wird sich auch in andern
Kantonen seinen Weg machen.

La parlographie française, méthode pour apprendre sans
maître en quatre leçons de chacune une demi-heurre à lire
et à écrire couramment la langue française ; demi-sténographie
à la portée de tout le monde par A Af. CAoppaa. Genève,
H. George. Prix> de la méthode complète 2. 15 frs.

Parlographie: Schreibe wie du sprichst! Durch 36 neue,
einfache Schriftelemente werden 141 Lautelemente der franz.
Sprache, die jetzt oft durch 2 bis 5 Buchstaben dargestellt
werden, ersetzt und so eine Schreibweise gewonnen, die man
allerdings eine „Halbstenographie" nennen kann.

Beispiele: Je passerai chez vous demain J pasre hè vü
dmî. Je me souviens de ce que j'entends J m suvii d s k j
âtâ. Ein neuer Versuch, den Unterricht auf phonetischer
Grundlage zu betreiben! Ob derselbe wohl eine Zukunft hat?
Nach dem Geschmack Marc-Monniers wäre er nicht gewesen,
der 1884 dem Journal des Débats schrieb: „Rapprocherl'ortho-
grapho de la prononciation, c'est fort bien, mais de quelle pro-
nonciation? La plus pure est, dit-on, en Touraine; imposez-la
donc aux halles de Paris Dans Paris même, il y a quantité
d'accents différents ; à la Comédie-Française j'ai entendu le mot

„pas" prononçé de trois façons Démocratiser notre langue
au point de la rendre méconnaissable, ôter aux mots leur signe
de race, décréter l'incorrection universelle pour qu'après quelques
mois de classe le premier marmot venu puisse écrire correcte-
ment : c'est là une prétention, contre laquelle on ne saurait
assez débattre. Une langue, c'est aussi sacré que la patrie;
c'est au fond la patrie même, il faut la défendre jusqu'au der-
nier sang." R- F.

* G. Egli. .Bitoersaûd /ür den SpracAwntorri'cAt. 2. Heft*
Wörter für den Unterricht in der französischen Sprache an
Sekundärschulen. Zürich, Orell Füssli. 32 S. 40 Rp.

Anschauungsunterricht — was geht über denselben? Aber
oft ist der Gegenstand nicht zu sehen und nicht zu greifen.
Das Bild ersetzt ihn. Das in heimischer und fremder Sprache.
Sache des Lehrers wird es sein, das Bild sprachlich zu ver-
werten. Der eine kann es, der andere nicht. In den vor-
liegenden Bildchen — 32 Seiten mit je 12 Illustrationen —
will der Verf. dem Unterrieht im Französischen eine Stütze
bieten zur Einprägung, Repetition. Belebung und Anwendung
französischer Sprachformen. Die Bildchen als solche sind sehr
schön ausgeführt. Die Verwendung ist durch die Sprachkraft des

Lehrers bedingt. Als Beigabe ist das Büchlein zu jedem andern
Lehrmittel gut zu verwenden. Den Erfahrungen, welche die

Praxis damit macht, wird die Sch. L.-Z. gern die Spalten öffnen;
für heute seien Lehrer des Französischen darauf aufmerksam
gemacht.
* H. Graf, instituteur à l'école secondaire, Kilchherg-Zürich.

Cones ÄAnentotre de to to«<jrne /ranpaise. Zürich, Höhr &
Fäsi. 240 S. Fr. 2. 40. Partie du maître 76 S. Fr. 1. 50.

Das Erscheinen dieses Lehrmittels kennzeichnet den Wende-
punkt in der Methodik des französischen, ja des fremdsprach-
liehen Unterrichtes überhaupt. Es besteht kein Unterschied mehr
in der Methodik des Unterrichts in der Muttersprache und irgend
einer fremden Sprache. Schon äusserlich präsentirt sich das

Buch als eine durchaus originelle Erscheinung. Kein deutsches
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Wort kommt darin vor. Es ist französisch von Anfang bis zn
Ende. Noeh mehr : Es tritt uns auch ein durchaus französischer
Geist in den leçons de choses und den lectures entgegen. Es
ist jener den Franzosen eigentümliche Zug geistreicher Causerie.
Gerade diese Originalität des Werkes möchte aber manchen
ängstlichen Geist davon abhalten, einen Versuch damit zumachen.
Diese ängstlichen Seelen mögen sich beruhigen. Aus eigener
Erfahrung kann ich sie versichern, dass sie einen Versuch nie
bereuen werden. Schon nach kurzer Zeit wird ihnen das rege
Interesse, mit dem die Schüler dem Unterricht entgegen sehen,
zeigen, dass die Methode des obigen Lehrbuches der Natur der
Schüler entspricht nnd ihren Bedürfnissen entgegenkommt. Ich
hatte schon an der Lehramtsschule Gelegenheit, durch person-
liehe Anschauung die geradezu überraschenden Resultate dieser
Methode bei einem Schulbesuch kennen zu lernen. Als ich in
den Sehuldienst eingetreten war, wohnte ich hie und da dem
Unterrichte des Herrn Graf bei, um mich immer mehr mit der
Methode vertraut zu machen.

Mit einer ersten Klasse machte ich vergangenes Jahr Ver-
suche. In liebenswürdiger Weise wurde ich dabei von Herrn
Graf unterstützt. Ich erhielt _von ihm durch Zinkographie ver-
vielfältigte Zeichnungen und Übungsstücke für die Hand meiner
Schüler. Ich bin mit den Resultaten so zufrieden, dass ich von
dieser Methode nicht mehr lassen werde. Als das obgenannte
Lehrmittel dann im Drucke erschien, gewahrte ich mit Ver-
gnügen die zahlreichen Verbesserungen und Vereinfachungen.
Ich schaffte das Buch für meine Schüler sofort an und freue
mich geradezu auf die Zeit, da ich an Hand des Bilderbüchleins
,1a journée d'un écolier" die zweite Klasse weiter führen kann.

Vor einer Hlusion möchte ich jedoch meine Herren Kollegen,
die das Buch verwenden wollen, warnen. Keiner soll etwa
glauben, die Sache sei sehr leicht. Auch hier heisst es : Aller
Anfang ist schwer. Betrieb des Unterrichts nach dieser Methode
ist so weit verschieden von der bisherigen Routine, dass sich
der Lehrer zuerst wieder in diese Methode einarbeiten muss. Die
beste Belohnung für seine Mühe wird ihm das Interesse der
Schüler und die Beobachtung sein, dass er selbst bei Anwendung
der Methode des Hrn. G. in der Beherrschung der Sprache
Fortschritte macht. Also frisch ans Werk, ein Versuch wird
keinen reuen!

Noch einige Fragen an Verfasser und Verleger: 1. Könnte
Hr. G. nicht eine Tabelle im Format der Fislerschen Tabellen
erscheinen lassen, auf der die Schulsachen dargestellt wären?
(Eine solche Tabelle würde die Repetition erleichtern). 2. Wäre
es nicht möglich, die Bilder der „journée d'un écolier" derart zu
vergrössern, dass sie auch für den Klassenunterricht tauglich
wären 3. Könnte der Verfasser nicht in den Kapiteln Lehr-
Übungen auf Verlangen der Sekundarlehrer halten? 4. Könnte
bei allgemeiner Einfuhrung des Lehrbuches der Preis nicht noch
etwas niedriger gestellt werden

Mit dieser letztern Frage will ich allerdings nicht sagen,
dass der Preis für das Gebotene zu hoch sei. Er ist ja im
Verhältniss zu andern Lehrmitteln sehr billig, wenn man berück-
sichtigt, dass die Bilder in feinem Lichtdruck hergestellt sind. &

Seit Eingang dieser Besprechung ist der Red. auch das
Lehrerheft zugegangen. Der Verfasser schildert zunächst wie
er zu seiner Methode und zur Abfassung dieses Lehrmittels ge-
langt ist. In der Hauptsache jedoch ist dieser zweite Teil die
Ausarbeitung der „rédactions", wie sie im Schülerbuch als Aufgaben
verlangt sind. Die Notwendigkeit dieser zweiten Arbeit beweist
die Schwierigkeiten, die dieser Methode und dem Lehrmittel
dafür innewohnen. Alle Anerkennung dem Verfasser für seine
originelle Arbeit, für die Mühe, die er sich gegeben, ein /ra««o-
s&cAes Buch zu schaffen ; aber verhehlen können wir uns eines
nicht : die Lehrer, wie wir sie in grosser Mehrzahl haben, kön-
nen für diese Art der Sprachbehandlung selbst zu wenig franzö-
sisch. Es werden unter hundert wenige sein, welche die erste
Seite des Buches ohne Wörterbuch abmachen. Gerade hierin
liegt aber eine nicht zu verachtende Kritik des bisherigen Sprach-
betriebes. Es ist wohl nicht das geringste Verdienst dieses
Buches, wenn es die Lehrer selbst auf die Stärke und Schwäche
ihres Französisch aufmerksam macht. Über das Buch als Lehr-
mittel wird die Erfahrung ein Urteil erst erlauben. Als Hilfs-

mittel neben andern Büchern wird es jedem Lehrer gute Dienste
leisten.

Schriften für Fortbildungsschulen.
* Meyer Karl, ÜönwpsöneA _/wr seAri/WieAe Arieitcn in Fort-

iiWuHj/sscAwiew. //?/< 7F. 2. Aw/L 2/annoper, Karl Misker
f(?. Prior). Preis 50 7y.

Eine Sammlung von Couverts verschiedener Bestimmung,
Post und Geschäftsformularen wie sie die Wirklichkeit darbietet.
Die Formulare sind zum Teil offiziell deutschen Ursprungs und
daher für die Schweiz nicht alle unmittelbar anwendbar; aber
die Idee ist praktisch und ein Analogon für schweizerische Ver-
hältnisse leicht zu schaffen. 27«.
* Ils, J. (Lehrer an der kg. Ackerbauschule zu Ochsenhausen)

Lese- Kwd A«/sat2ÖttcA/«r ländlicAe ForOn'Mawf/sseAulen (to«5-
ZicAe männiicAe Sonwla^sscAi/Zen, ArfteftsscAid««, landirirt-
srAa/tZi'cAe SrAu/en). 8®. 269 S. Schwäbisch Gmünd (und
Stuttgart) Jos. Roth 1891. Preis geb. M. 2.40.

Trotz dem verworrenen Inhaltsverzeichnis das „Teile" u. „Ab-
schnitte" fröhlich unter einander mengt, macht das Buch mit
dem Motto „aus dem Lebeu fürs Leben" entschieden einen guten
Eindruck und die Ausstattung in Papier und Satz hebt sich
vorteilhaft von den meisten ähnlichen Veröffentlichungen ab. Das
Verzeichnis zählt auf: zunächst Aufsätze aus dem Gebiete der
Tierkunde und der Tierzucht, dann Stoff aus Pflanzen- und
Bodenkunde, darauf eben solchen aus der Volkswirtschaftslehre
und aus der sozialpolitischen Gesetzgebung (des deutschen Reichs),
zwischen hinein kurze Erzählungen und Sinnsprüche und end-
lieh als Anhang Geschäftsaufsätze, Geschäftsbriefe und volks-
wirtschaftliche Briefe ; vorletzten habe ich im Inhalt nicht finden
können, dafür Briefe verschiedenen wirtschaftlichen, aber nicht
„volkswirtschaftlichen d. h. nationalökonomischen Inhalts". Jeden-
falls bildet Disposition und Titelwahl der Abschnitte nicht die
starke Seite des Buches. 22«.

Führer K. Geschäftsbriefe und Geschäftsaufsätze. Methodisch
geordnete Musterbeispiele und Aufgabensammlung für die Hand
der Schüler an Fortbildungsschulen und der obersten Klassen
der Volksschule. St. Gallen, F. Hasselbrinck. 50 Rp.

Getreu dem Titel bietet dieses Büchlein ein in jeder Fort-
bildungsschule mit Vorteil zu verarbeitendes Material: Beispiele
und anschliessende Aufgaben. Die Sammlung präsentirt sich in
schöner Ausstattung und sei bestens empfohlen.
J. Nager. Aufgaben für das mündliche Rechnen bei den Rekruten-

Prüfungen. Altorf, A. Huber. 40 Rp.
In zweiter Auflage erscheint diese Sammlung von Rechnungs-

aufgaben, welche an den Rekrutenprüfungen gestellt worden sind.
Klassen der Volks-, Sekundär- und Fortbildungsschulen finden
darin einen reichlichen und praktischen — leichten und schwie-
rigern — Stoff zur Übung im Kopfrechnen. Da das Büchlein
bekannt ist, sei hiermit nur auf dessen neues Erscheinen auf-
merksam gemacht.

Y erschiedenes.
Schweizerische Portraitgailerie. Zürich, Orel! Fftssli.

Heft 50 enthält die Portraits von Nationalrat Ernest Fran-
cillon de St-Imier ; Ratsherr J. J. Imhoff, Basel ; Stadtpfarrer
N. Sehürch in Luzern; Pfarrer J. J. Wissmann in Zürich;
Prof. Dr. Fr. Kaufmann f in Luzern; Direktor Dr. H. Forel,
Prof. in Zürich; Prof. PI. Condrau, Redaktor der Gaz.Rom. in
Dissentis.
Jngendlaube. 2?t'WioZAe& /«r rfte Jugend. Herausgegeben von

Hermine TVoscAAo. Graz, Druck und Verlag „Leykam".
Preis per kartonnirtes Bändchen von 5—6 Bogen 35 kr. ö.

W., 70 Pf., 85 Rp.
Jährlich erscheinen 4—6 Bändchen; die einen bieten lehr-

reiche Sagen oder Erzählungen und Märchen, andere Reise-
und Naturschilderungen, Lebensbilder u. s. w. Vor uns liegen
Bändchen V und VI; ersteres enthält zwei recht anmutige Er-
Zählungen und letzteres ansprechende, da und dort wohl allzu
lehrhaft angehauchte Reisebilder aus Österreich-Ungarn Die
Ausstattung der Büchlein ist lobenswert. Wenn die Fortsetzung
der Jugendlaube an Inhalt und Gewandung den genannten Bänd-
chen ebenbürtig bleibt, so darfsieEltern und Lehrern zurAnschaffung
für die liebe Jugend unbedenklich empfohlen werden. S.


	
	Literarische Beilage zur Schweiz. Lehrerzeitung : No. 5, Mai 1893


